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das interalliierte Kinanzabkommen
Die deutſchen Sahlungen

Das Ergebnis der Finanzminiſterkonferenz.
TU. Paris, 13. März.

Das interalliierte Finanzabkommen iſt am Sonntag nach-
mittag unterzeichnet worden. Es liegen im Auszuge folgende
Beſtimmungen vor:

1. Die Beſatzungskoſten bis zum 1. Mai 1922 verteilen ſich
folgendermaßen Auf Belgien 102 Millionen belgiſche Franken,
auf England 2 Millionen Pfund und auf Frankreich 460 Mill.
franzöſiſche Franken.

2, Die Sachleiſtungen Deutſchlands im Jahre 1922 verteilen
ſich folgendermaßen 65 Prozent für Frankreich und 35 Prozent
ſür die übrigen Ententemächte.

3. Das Wiesbadener Abkommen wird für eine Daue rvon
drei Jahren abgeſchloſſen unter dem Vorbehalt,“ daß die Sach-
leiſtungen im Jahre 1922 nicht 350 Millionen Goldmark und
den Jahren 1923 und 1924 nicht je 750 Millionen Goldmark
überſteigen. Analoge Abkommen können mit Deutſchland auch
von anderen Ententemächten als Frankreich abgeſchloſſen werden.

4. Die deutſche Kohle wird den Franzoſen nur mit Jnlands-
preifen angerechnet. Die Italiener ſollen unterſtützt werden, von
Deutſchland die gleiche Vorzugsbehandlung für Kohlenlieferungen
n erhalten.

5. Die erſte Goldmilliarde wird folgendermaßen verteilt: 500
Millivnen Goldmark für England als Rückerſtattung eines Teils
der engliſchen Beſatzungskoſten vor dem 1. Mai 1921, 140 Mill.
Goldmark für Frankreich, 172 Millionen italieniſche Lire (Papier
lire) für Jtalien, der Reſt für Belgien (Prioritätsforderung). Die
Reſtguthaben der Engländer und Franzoſen für ihre Beſatzungs-
koſten bis zum 1. Mai 1921 werden gedeckt nach der Befriedigung
der belgiſchen Priorität.6. Bezüglich der Saarbergwerke wurde vereinbart daß hier
für 300 ionen Goldmark für das Jahr 1922 angeſchrieben
werden ſollen. Falls die Entſchädigungskommiſſton die Saar-
bergwerke noch höher bewerten ſollte, wird Frankreich dafür
Schuldverſchreibungen der Serie C, ſoweit ſie auf ſeinen Anteil
entfallen, zurückgeben.

e w. Paris, 13. März.In einer halbamtlichen Auslaſſung der Agentur Havas über
das von den alliierten Finanzminiſtern letzthin unter-
zeichnete Abkommen heißt es u. a. Die Vereinbarun-
gen böten Frankreich anerkennenswerte neue Vorteile
namentlich in der Frage der Beſaßungskoſten, in die auch die
Koſten für die Mobiliſierüng der Jahresklaſſe
1919 zu Deutſchlands Laſten einbegriffen ſeien.
Ueber die Frage der Verteilung der bereits geleiſteten deut-
ſchen Zahlungen wurde eine Verſtändigung erzielt. Die
Reparationskommiſſion deren Rolle etwas beiſeite
geſchoben war, ſoll wieder alle ihre Rechte erhalten. Die Ge-
meinſamkeit der Anſichten trat durch die Annahme eines
Aktionsprogrammes in die Erſcheinung, nach dem die
deutſchen Finanzen ſaniert und Deutſchland die Ausführung
ſeiner Verpflichtungen durch Ausgabe von Anleihen im Auslande
erleichtert werden ſoll. Die Machtbefugniſſe des Garantieaus-
ſchuſſes, dem die Kontrolle der deutſchen Finanzen übertragen iſt,
werden verſtärkt. Die deutſchen Anleihen ſollen zur
Tilgung des Kapitals der deutſchen Schulden bienen, nicht aber
zur Deckung der deutſchen Jahreszahlungen. Auf dieſe Weiſe
wird der Zahlungsplan aufrechterhalten. Als Pfänder für die
Anleihen, iſt außer den Zolleinnahmen die Aufrechterhaltung der

26prozentigen Ausfuhrabgabe beabſichtigt. Der Ertrag dieſer
Abgabe im Jahre 1921 in Höhe von etwa einer Milliarde Gold-
mark iſt ausreichend, um eine Anleihe von 13 bis 14 Milliarden
zu verbürgen. Die Regelung der Anleihen ſoll durch
ein Finanzkonſortium erfolgen. Die Operation wird abhängig
ſein von der Aufhehung der allgemeinen Hypotheken, die auf den
Einnahmen Deutſchlands ruhen.

t

Wie der „Newyork Herald“ aus Waſhingkon meldet, ſoll
das Staatsdepartement am Sonnabend mit Nachdruck erklärt
haben, die Vereinigten Staaten würden auf der Be
zahlung der Beſatzungskoſten beſtehen. Dieſe For-
derung werde als eine unantaſtbare Schuld angeſehen. Die
amerikaniſche Regierung würde ihre Ablehnung als ein unge-
wöhnliches Vorgehen der Alliierten betrachten,

Nach Meldung des „Newyork Herald erklärte der Waſhing-
toner Korreſpondent des Blattes, Präſident Harding hoffe,
daß nach der Genueſer Konferenz eine europäiſche
Konferenz für die Abrüſtung zu Lande zuſammen-
treten werde.

Nnitltis warnende Stimme
Rom, 13. März.

In einer Rede, die der ehemalige Miniſterpräſident VNitti
geſtern in Melfi (Süditalten) hielt, entwarf er ein Bild der Lage
Ztaltens, in dem folgende Züge bemerkenswert ſind: Währen
und. im Verfolg des Krieges hat Italien zu ſeiner früheren
Schuld noch eine neue, außerordentlich hohe auf ſich genommen,
faſt 100 Milliarden Lire Bis auf 21 Miliarden ſind es Aus-
landsſchulden Dabei hat das italieniſche Geld nicht einmal den
nierten Teil ſeines nominellen Wertes, ſo da J u d bei
weitein höher iſt. als man annimmt. Zu der Siaatsſchuid ir
die privaten Schulden. Da der Staat ſchon bis an die äußerſtenze verſchuldet iſt findet er im Aen keinen

redit mehr. Italien kann auf niemandes.
Jeder Gedanke daran, daß Italien von einem freinden Lande

Kredit erhalten könnte, iſt ſolange unſinnig, als Italien nicht
ne andere Wirtſchaftspolitik e und in ſeiner äußeren
olitit einen klaren Kurs ernſchlägt. GeFrankreich und Deutſchland kann Ztalien ſich. nicht iſolieren. Die

unentbehrlichſten Rohſtoffe fehlen Jtalien faſt völlig. Italienhat arohen Bedarf au Getreide und Feiten; Eien, Koble, Spinn
ſtoffe fehlen ihm überhaupt. Die unvermeidbare induſtrielle Kriſe
iſt noch vergrößert worden. Eine der bedeut'amſten Kreditanſtalten
iſt zuſammengebrochen; dieſer Zu ammenbruch iſt einer der größten,
die Europa jemals erlebt hat. Die Furcht der Privatleute führt
den Staat dazu, ſeine notwendigſten Hilfsquellen zu zerſchleudern,
wodurch neue Lähmung der Induſtrie eintritt. Eine ung der
Lage erweckt Beſorgnis Wenn in der Wirſchaftspolitk kein anderer
Kurs eingeſchlagen wird, ſo wird die Krieſe noch wach en. Auf die
induſtrielle Kriſe wir warſcheinlich eine Agrarkriſe folgen. Ob-
wohl allerſeits anerkannt wird, daß es nur eine Rettungsmöglich-
keit gibt, nämlich wieder mit dem Sparen anzufangen, ſparen
weder Staat, noch Ortsvbehörden, noch Priwatleute. Im Gegenteil.
der 7 iſt es, der der Verſchwendung mit ſchlechtem Beiſpiel
vorangeht.
Bei der europäiſchen Lage iſt die äußere Politik beſtimmend

für die innere und die Finanzpolitik. Wenn Italien ſich nicht wieder
als mitteleuropäiſches Land fühlt und wenn es nicht den Verkehr
mit Rußland wieder aufnimmt, ſo wird es keine ſichere Grundlage
haben. Was die mittel europäiſche Frage anlangt, io hat
Italien die Verantwortung für Vorſchläge übhernommen, die, wie
z.B. die auf Ob erſchleſien bezüglichen, ſich nicht als glück
lich erwieſen haben.

--[tßtßhc- 342Gewaltige Mittelſtandskundgebung
in Berlin

Berlin, 13. März
Die ſchon vor einigen Wochen vom Kartell des ge

werblichen Mittelſtandes angekündigte Kundgebung
gegen die kataſtrophale Steuerbelaſtung hat am geſtrigen Sonntag
im Luſtgarten unter Beteiligung der geſamten Groß- Berliner
Niltelſtandsorganiſation ſtattgefunden. Schon lange vor dem
auf 12 Uhr mittags feſtgeſetzten Beginn der Kundgebung waren
Tauſende erſchienen, um ſich einen Platz zu. ſichern.

Von verſchiedenen Standorten ſprachen die Abgg. Drewiiz,
Janſſen, Ladendorff, und Mulack, Verbandsdirektor
Strauß und Kaufmann Höpfner. Abg. Ladendorff
führte. aus: man könne ohne Uebertreibung ſagen, daß die
Schickſal sſtunder des gewerplichen Mittelſtandes
geſchlagen habe. Unter den ſtändig ſteigenden Steuer und Ab-
gabelaſten und den behördlichen Schikanen breche der ſelbſtändige
Nittelſtand zuſammen. Das ehrſame produktive Handwerk, die
Tag und Nacht ſich mühenden Stände des Kleinhandels und Ge
werbes, alle die, durch deren Fleiß Deutſchland einſt groß ge-
worden ſei und die auch heute noch das Rückgrat für Staat und
Gemeinde bilden, werden mit Wiſſen der Parteiregie-
rung abgewürgt und erdroſſelt. Es ſei eine unerhörtedihwirtſchaſt im Reiche und in der Stadt Berlin eingeriſſen,

die Regierung treibe eine Kataſtrophenpolitik. Sie
regiere nicht, ſondern werde regiert von der Stimmung der
Straße. Schaffenstrieb, Spar und Erwerbsſinn werden heute
beſtraft, auf die Faulheit aber Prämien gezahlt. (Lebhafte Zu
ſtimmung!) Die Schraube ohne Ende, hervorgerufen
durch Steuerraubpolitik, führe zur völligen Verarmungdes Volkes. Sein ne mit allen Mitteln Front ge-
macht werden. Der Magiſtrat Berlin ziehe vom Ertragswert
ſeiner Unternehmungen erſt die, Millionengehälter der Direk-
loren ab und verſteüere den Reſtbeirag, dem Handwerksmeiſterund Gewerbetreibenden werde jedoch ſche eigene Arbeitsleiſtung

itverſteuert. (Stürmiſche Zurufe Nieder mit dem Magiſtrat!)
Wenn es ſo weitergehe, dann müſſe die Parole lauten: Keinen

Groſchen mehr einer ſolchen Stadt und einem ſolchen Staat.
(Allſertige Zuſtimmung.) Die heutige machvolle Kundgebung
W den zuſtändigen Amtsſtellen eine Warnung ſein. Der
Mittelſtand beanſpruche auch für ſich das Recht zur Exiſtenz.
Werde in der Steuerpolitik wie bisher fortgefahren, werde der
Mittelſtand unter Anwendung des Streiks und der Zah-
lungseinſtellung ſich ſelbſt helfen.

Folgende Entſchließung wurde angenomnmen, um dem
Magiſtrat. Berlin und der Regierung unterbreitet zu werden.

„Der ſelbſtändige Mittelſtand in Handel, Handwerk und
Gewerbe fordert im Sinne der Reichsverfaſſung von der Reichs-
regierung Schutz und Abhilfe gegen die eingeriſſene Mißwirt-
ſchaft in den Verwaltungen des Reiches und den Gemeinden und
gegen die daraus entſtandene ſteuerliche Ueberlaſtung des gewerb-
lichen Mittelſtandes, wie ſie auch neuerdings in der vom Berliner
Magiſtrat geplanten Steuerordnung zum Ausdruck kommt. Die
heutigen, lediglich von politiſchen Intereſſen getroffenen Maß-
nahmen führen zum vollſtändigen Ruin der für die Staatserhal-
tung und Staatsordnung notwendigen ſelbſtändig ſchaffenden
Stände und damit zur Verarmung des ganzen Volkes. Der durch
die Not der Zeit jetzt zu einem Kartell zuſammengeſchloſſene ge
werbliche Mittelſtand, dem bereits in Berlin rund 200 000 Mit-
glieder angehören, iſt feſt entſchloſſen, den Hampf um ſeine
Exiſtenz mit allen ihm zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mit-
teln zu führen und beauftragt ſeine Vertreter, unverzüglich in
dieſem Sinne bei der Reichs und Landesregierung ſowie der
Berliner Stadtverwaltung den unhaltbaren Zuſtänden und offen-
r n Ungerechtigkeiten mit allem Nachdruck entgegenzu-
treten.

Großherzoginwitwe Anaſtaſig von Mecklenburg-Schwerin, die
Mutter der Königin von Dänemark und. der Kronprinzeſſin Ceci-
lie, iſt geſtorben.

Eiſenbahnunglück. Bochum, 19. März. Der Perſonenzug.
der kurz nach 8 Uhr früh von Vochüm abgeht, fuhr unmittelbar
hinter der Station Bochum- Präſident in eine Gruppe Arbeiter,
die das Herannahen des Zuges infolge dichten Nebels nicht be
merkt hatte. Der Rotktenführer und vier Arbeiter wurden ge
tötet und drei verleßt.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleituna. Verlac u. Druck von Otto Thiele, Balle Saale

keineswegs
Tſchechoſlowakei dar, ſondern nur die Erfüllung einer Ver
pflichtung, die dieſe Mächte in den Friedensverträgen auf
ſich genommen haben.

zumindeſt nicht klar erkennbares Staatsgebilde ge-
ſchaffen,
allfälliges Defizit an Lebensmöglichkeit durch Kredite zu
decken.
Oeſterreichs aus? Zunächſt ein Ueberblick über die ſoziale

retten

ilfe rechnen.

Im Gegenſatz zu
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Die öſterreichiſche Volkswirtſchaft
am Scheidewege

Unſer Wiener Mitarbeiter ſchreibt:
Das öffentliche und wirtſchaftliche Leben in Oeſterreich
iſt von der Kreditaktion beherrſcht. Dieſe Kreditaktion ſtellt

eine Gnadengabe der Weſtmächte und der

Sie haben ein, in ſeiner Lebens-

und mußten ſich notgedrungen verpflichten, ein

Wie ſieht es nun heute mit der Lebensfähigkeit

Struktur der Bevölkerung:
Land und Forſtwirtſchaft beſchäftigt 40 Prozent aller

Berufstätigen;
Jnduſtrie und Gewerbe beſchäftigt 35 Prozent aller Be

rufstätigen;
Handel und Verkehr beſchäftigt 17 Prozent aller Be

rufstätigen;
Oeffentlicher Dienſt und freie Berufe beſchäftigt 8 Pro-

zent aller Berufstätigen.
Sonmit ſind 60 Prozent der Bevölkerung mit Jnduſtrie,

Hundel und Verwaltung beſchäftigt, Oeſterreich iſt ein Jn
duſtrie- und Handelsſtaat. 70 Prozent der in Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe Tätigen entfallen auf Wien,

Die Ernteergebniſſe 1921 ſind um rund 10 Prozent
günſtiger als die des Jahres 1920, liegen aber noch immer
30 bis 33 Prozent unter dem ungünſtigen Durchſchnitts-
etgebnis des Jahrzehntes 1910--1919. Durchſchnittlicher
Hektarertrag 1920 für Weizen iſt 9,8 Doppelzentner pro
Hektar (12-14 Doppelzentner vor dem Kriege). Klein
und Mittelbeſitz überwiegend weitaus. Das Waldland iſt zu
50 Prozent Großwaldbeſitz. Auf 100 Einwohner entfallen
30 Hektar Ackerland. Die Friedensproduktion in Nah-
rungsmitteln im heutigen Oeſterreich betrug 14000 000
Doppelzentner 2,3 Doppelzentner pro Kopf; der Jmport-
bedarf bei Wiederherſtellung des Friedenserträgniſſes:
12 000 000 Doppelzentner. Da jedoch die heutige Produktion
mit höchſtens 10 000 000 Doppelzentner anzunehmen iſt, be
trägt der Jmportbedarf rund 16 000 000 Doppelzentner.
Gründe des geringen Ertrages der Landwirtſchaft ſind das
Gebirgsterrain, hohe Lage, Mangel an Dünger, Mangel
und hoher Preis der Arbeit; die hohen Preiſe, die gezahlt
werden, geben dem Bauer große Einnahmen, auch wenn er
nicht ſeine volle Kraft einſetzt; andererſeits boten ihm die
niederen Preiſe der ſtaatlichen Bewirtſchaftung keinen ge
nügenden Anreiz zur Arbeit. An Kartoffeln müſſen außer-
dem rund 200 Kilogramm pro Kopf und Jahr eingeführt
werden.

Die Viehzucht iſt günſtig entwickelt, auf 1000 Einwohner
kommen rund 330 Stück Vieh, was nahezu dem Friedens-
ſtand entſpricht. Wegen der Dürre und des Futtermangels
muß heuer viel Jungvieh geſchlachtet werden, was die
Wiederherſtellung der Milchproduktion neuerdings ver-
zögert. Hoch entwickelt iſt die Geflügelzucht: rund 7 Mil-
lionen Stück.

Das öſterreichiſche Waldland iſt zu 74 Prozent Nadel-
wald, daher beſteht großer Jmportbedarf an Hartholz. Der
Holzertrag ver Jahr beträgt rund 9000 000 m.

Von großer Bedeutung für Oeſterreich iſt die Entwick
lung ſeiner Jnduſtrie.

Eiſeninduchrie: Kapazität: 6 000 000 Doppelzentner Roh
eiſen im Jahre, die zum größten Teile im Jnland
verarbeitet werden. Dieſe Jnduſtrie beſchäftigt rund
100 000 Arbeiter.

Tertilinduſtrie: 54 Betriebe mit rund 47 Mill. Kilo
gramm Jahresproduktion.

Papierinduſtrie: 190 Betriebe, 14000 Arbeiter; Produk-
tion 70 000 Tonnen Pappe, 180 000 Tonnen Papier.

Möbelinduſtrie 40 Fabrikbetriebe mit 15 000 Arbeitern
Lederinduſtrie 250 n 21 000Chem. Jnduſtrie 70 2000Zementinduſtrie 19 4 000 xGummiJnduſtrie 5 10 000Ziegelei-Jnduſtrie 390

Magneſitinduſtrie 5 4000
produzieren 2,2 Mill. Doppelzentner Sintermagneſit.

Schwer leidet jedoch dieſe Jnduſtrie durch den Mangel
an Energiequellen. Der Monatsbedarf an. Kohle beträgt
1,1 Mill. Tonnen Kohle und 110000 Tonnen Koks im
Monat, von denen nur 12 Prozent im. Jnlande erzeugt
werden können. Der Aufwand für den Kohlenimport, den
Oeſterreich im Jahre machen muß. beträgt, zum heutigen
Kurſe gerechnet, rund 15--16 Milliarden öſterr. Kronen.
Etwa die Hälfte der Steinkohle kommt aus Oberſchleſien.
Die Ausnützung der Waſſerkräfte ſteckt noch in den

Kinderſchuhen. Ausbaufähige Großwaſſerkräfte: 1,7 Mil
lionen HP- derzeitige Turbinenleiſtung in Waſſerkraft



werken: 205 000 PS. Bis 1925 ſollen 6652 Kilometer Eiſen
bahnlinien für elektriſchen Betrieb fertiggeſtellt ſein.

Man ſieht alſo, daß das Bild der öſterreichiſchen Volks
wirt ziemlich J ansgealiagen iſt. Es ergibt ſich
ein b Mangel an Nahrungsmitteln, an Roh
ſtoffen und Energiequellen, ſohin eine weitgehende Ab
hängigkeit vom Ausland, namentlich in kreditpolitiſcher Be
ziehung. Dieſe Beziehung wird aber ſtark beeinträchtigt
durch den Verfall der öſterreichiſchen Währung, durch die
Noteninflatton, die ihrerſeits allerdings auf ein allgemeines
r Defizit hindeutet. Es bedeutet daher
keine grundlegende Sanierung Oeſterreichs, ſondern nur
ein giegpel en über eine gedachte Uebergangszeit, wenn
das Ausland nun mit Krediten einſpringt, S

In den letzten Tagen iſt. nun die öſterreichiſche Wirt
ſchaftskriſe an einem Entſcheidungspunkte angelangt. Die
Auslandskredite ſtehen vor der Tür, mit ihnen auch die aus
ländiſche Finanzkontrolle. Man ſpricht von einer Stabili
ſierung der Währung, von einem Umſchwung in der Preis
bildung, ja ſogar von einem Lohnabbau. Alle jene Schwie
rigkeiten, an denen, allerdings in viel höherem Ausmaße
die valutaſtarken Länder leiden, beginnen ſich nun auch in
Oeſterreich fühlbar zu machen, ohne aber daß dabei, wenig
ſtens vorläufig, die Preiſe zurlickgehen. Die Lebenshaltung
im Februar wenigſtens war um 20 Prozent teurer als die
im Jänner, die im März iſt zirka 18 Prozent, teurer als die
im Februar. Die Jntereſſengegenſätze zwiſchen Unter
nehmern und Arbeitern verſchärfen ſich, die Exportmöglich-
keit ſchwindet, aber die Gewerkſchaften rüſten zur drohenden
Abwehr aller Maßnahmen, die ein Abbröckeln des Real-
lohnes nach ſich ziehen könnten. Dazu kommt noch der gänz
liche Abbau der ſtaaklichen Lebensmittelzuſchläge und die
kataſtrophale Kriſe des Häuſerverfalls infolge Unzulänglich-
keit der Mietzinſe.

Alles aber wird beherrſcht durch den Streit um die
Stabiliſierung der öſterreichiſchen Krone. Soll man einen
höheren oder einen niedrigeren Kurs wählen? Während
von mancher Seite dafür eingetreten wird, daß der Stand
der Krone zunächſt etwas gehoben und erſt dann ſtabiliſiert
werden ſoll, ſagen andere Kreiſe wieder, daß ungefähr der
heutige Kronenkurs die Stabiliſierungsgrundlage zu bilden
hätte. Am energiſcheſten und radikalſten verfechten dieſe An
ſchauung die Arbeiterführer. Sie tun es deshalb, weil jede
Beſſerung des Kronenkurſes eine Erſchwerung der Export
möglichkeiten, eine Gefährdung des inneren Abſatzgebietes
für die heimiſche Jnduſtrie, dadurch Betriebseinſchrän-
kungen, Arbeiterentlaſſungen und alle Kriſen der Arbeits
loſigkeit heranrücken läßt. Die Furcht vor dieſen für die
Arbeiterſchaft gewiß verhängnisvollen Folgen drängt die

ichtigung aller jener Momente zurück, die einen Auf-
ſtieg des Kronenkurſes auch der Arbeiterſchaft wünſchens-
wert machten. Schließlich würden nicht nur die Rentner
und Hausbeſitzer, die Beamten mit feſten Bezügen, die An
gehörigen der freien Berufe, der ganze Mittelſtand, ſon
dern würden auch die Arbeiter aus der mit einer Beſſerung
der Kronenwährung verbundenen Verbilligung der Lebens-
mittel und Bedarfsartikel Nutzen ziehen. Schließlich würde
auch dieſe Beſſerung eine Reihe von finanziellen und wirt-
ſchaftlichen Rückwirkungen auslöſen, die für die geſamte
ökonomiſche Lage von günſtigen Einflüſſen begleitet wäre
und an denen auch die Arbeiterſchaft ihren Anteil hätte.
Eine Beſſerung des Kronenkurſes käme in vielfacher Hinſicht
dem Staatsbudget zuſtatten, vor allem einer Reihe von
Staatsbetrieben, wie den Staatsbahnen und dem Tabak
monopol, eine Beſſerung des Kronenkurſes würde vielen
Jnduſtrien Rohſtoffbeſchaffungen aus dem Auslande ver-
billigen und erleichtern und dadurch dieſe Unternehmungen
gerade durch die geänderten Valutaverhältniſſs in ihrer
Leiſtungsfähigkeit ſtärken.

Auch die Jnduſtrie ſieht einer Beſſerung des Kronen
kurſes nicht ohne Bangen entgegen und ſie weiß, daß für ſie
eine Stabiliſierung der Krone auf einem höheren Stande,
als ſie ihn heute verzeichnet, ſchwere Erſchütterungen nach
ſich ziehen. müßte. Dennoch iſt ihre Stellung zur Stabili
ſierungsfrage keine ſo eindeutige, ſcharf ausgeprägte, wie
jene der Arbeiterſchaft. Jn der Frage des Lohnabbaues

aber ſtehen ſich Unternehmertum und Arbeiterſchaft ſchro
d Zwiſchen dem Hauptverbande der

nduſtie und den Wiener Arbeiterverbänden ſind ernſte
enſätze aufgetreten. Die Unternehmer

loge im vollen Umfange durchzuführen und ſonach neuer
lich erhöhte Löhne zu zahlen. Die Arbeiter aber weiſen auf
den Kollektivertrag hin und betonen die unbedingte Not
wendigkeit einer weiteren Lohnerhöhung, da, wie die Jndex
ziffern beweiſen, die Teuerung noch immer ſteige. Die
Verhandlungen ſind ergebnislos geblieben. Dieſe Wirt
W bexſe aher ſpielt bereits ſtark ins politiſche Fahrwaſſer

Das Schwergewicht dieſer Wirtſchaftskriſe färbt auch
auf den Geiſt der öſterreichiſchen Geſetzgebung ab. Nicht
immer zu deren Vorteil. Das Populäre, das Demagogiſche
gewinnt Oberwaſſer, das Hängen an den Augenblicksvor-
teilen, wobei Großzügigkeit und Weitſichtigkeit allzuſehr in
den Hintergrund treten. Noch immer getraut man ſich
nicht, an den Abbau der Mieterſchutzgeſetzgebung zu ſchrei
ten, obwohl die Wohnungsverhältniſſe in Wien bereits Er
ſcheinungen aufweiſen, die an Rußland gemahnen. Das
Arbeitsrecht enthält viele Beſtimmungen, die den Arbeit
nehmern zwar keinen Vorteil bringen, welche aber den
Unternehmer belaſten; der Geſchäftsgeiſt beginnt daher
ebenſo zu ſtocken, wie die Bereitwilligkeit des Auslandes,
der privaten Jnduſtrie Kredite zu geben. Auch in der
Sozialpolitik gilt das Wort „ne quid nimis!“ Die Jn-
validenfürſorge ſuchte der mittelarme Staat auf die Schul
dern einzelner Wirtſchaftszweige abzuladen. So wurde
kürzlich in der Wiener Nationalverſammlung ein Geſetz an
genommen, wonach Trafiken zugunſten von Kriegsbeſchädig-
ten enteignet werden können; ein weiterer Geſetzentwurf,
der dasſelbe bei den Kinobetrieben vorſieht, iſt noch in Ver
handlung. Dies offenbart Tendenzen, die der Schlagwort-
politik allzuſehr nachgeben und auf die Dauer nichts Gutes
ſchaffen können.

Arbeiterſchaft und Produktionsprozeß“
ſo hieß das Thema, welches Max Cohen, M. d. R. W. R.,
in der Deutſchen Hochſchule für Politik in einem Vortrag be
handelte. Während wir im Politiſchen, ſo führte der Vor
tragende aus, innerhalb unſerer Landesgrenze, verhältnis-
mäßig frei ſeien, würden wir im Wirtſchaftlichen durch
die allgemeine Weltwirtſchaft in der Entwicklung behindert.
Die Stellung der Arbeiterſchaft zum Produktionsprozeß ſei
bisher noch wenig geklärt. Die meiſten Arbeiter fühlen ſich
noch heute lediglich als Konſumenten ſtatt als Produzenten.
Erſt durch die Einführung der Tarifver-
träge kam eine Aenderung in die Stellung
der Arbeiter zum-Produkt. Es erwachte das
Jntereſſe am Gewerbe, und viele Gruppen von
Arbeitern machten Front gegen zu billige Herſtellung der
Waren, weil ſie fürchteten, ihr gutes Einkommen zu ver-
lieren. Durch den Krieg wurde die ganze Entwicklung unter
brochen, es ſei deshalb jetzt eine innere Reparation drin
gend notwendig geworden, und dieſe ſei nicht ohne ſtark ge
ſteigerte Arbeitstätigkeit möglich. Die Arbeiter müſſen ſich
darüber klar werden, daß ihnen die ganze Er
höhung der Löhne nichts nützt, ſolange nicht
die Geſamtproduktion genügend erhöht
wird. Was ſie als Produzenten gewinnen,
verlieren ſie als Konſumenten. Die Ver-
kürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden ſei in unſerer
Notlage nicht durchzuhalten, ſo ſehr ſie ſonſt zu begrüßen
wäre. Die Streckung der Arbeit durch halbe Schichten habe
ſich nicht bewährt, ſondern eher den Betrjeb geſchädigt, und
es ſei beſſer und billiger, man gäbe zweiten Halbtagsſchicht
arbeitern genügend Erwerbsloſenunterſtützung und behalte
dafür einen Stab eingearbeiteter und vollarbeitender
Kräfte. Es iſt not, daß, bevor man zu einer verkürzten
Arbeitszeit ſchreitet; der Produktionsprozeß darauf einge
richtet wird. Man müſſe ſich von ſeiten der Arbeiter auch
darüber klar werden, daß Arbeit wieder Arbeit ſchafft. Das

ren, ſieſeien durch den Zuſammenbruch des öſterreichiſchen Exportes
außerſtande, auch für den Monat März die gleitende Zu

ſieht man am beſten zu Streikzeiten in Betrieben, wo eine
Arbeiterkategorie von der anderen abhängig iſt. Darum ſei
S notwendig den Spihengetwerkſchaften die Entſcheidung
über den Streik allein zu überlaſſen. Die Arbeiterräte
hätten in ihrer Funktion als Betriebsräte, die im Jnnen,
betriebe Ordnung halten ſollen, meiſt vollſtändig verſagt
doch ſei ihnen die Vermittlung zwiſchen Arbeitgeber un
Arbeſtnehmer in hervorragendem Maße geglückt. Zum
Schluß forderte der Redner, daß neben dem polſtiſchen
Reichsparlament auch ein Wirtſchaftsparlament eingerichtet
würde, in welchem die wirtſchaftlichen Dinge beraten und
welches dem Reichswirtſchaftsrat an die Seite geſtellt würde

Rücktritt des griechiſchen Kabinetts

4 Athen, 12. März.Nach der Abſtimmung über die Vertrauensfrage erkläMiniſterpräſident Gunaris: Das Ergebnis der Art
mung zwinge die Regierung zurückzutreten. Er
bitte die Nationalverſammlung, ihre Arbeiten bis zur Bil-
dung einer neuen Regierung zu unterbrechen.

Täglicher Flugdienſt zwiſchen London
und Berlin

Einer Meldung der „Daily Mail“ zufolge wird der
tägliche Flugdienſt zwiſchen London und Ber-
lin ſchon im Laufe des Monats April aufge-
nommen werden. Zunächſt wird ein Dienſt, den Eindecker
verſehen werden, zwiſchen London und Amſterdam am
18. April wieder aufgenommen werden. Täglich werden
zwei Flugzeuge in jeder Richtung verkehren. Dieſe ſollen
den Dienſt nach Hamburg, Berlin und Kopen-
hagen ſpäter aufnehmen. Man glaubt, daß die Reiſe
von London nach Berlin in einem Tage erfolgen kann.

Unruhen in Süd- Afrika
w. London, 13. März.

Reuter meldet aus Johannesburg vom Sonn
abend: Jm Laufe des größten Teiles des Tages fanden
erhebliche Kämpfe ſtatt. Flugzeuge bewarfen die
Abteilungen der Streikenden zweimal mit Bomben. Die
Ausſtändigen, die durch die Bomben getroffen wurden,
hatten ſchwere Verluſte. Aus Rache begannen ſie in
Benoni und Boksburg Häuſer in Brand zu ſetzen.

Eine Bombe gegen die amerikaniſche
Geſandtſchaft

w. Sofia, 13. März.
Am Sonnabend abend 8 Uhr warf ein Unbekannter gegendas Gebäude der amerikaniſchen Gefandtſqchaft

eine Bombe. Die h verurſachte nur unbedeutenden
Sach ſchaden. Der Miniſterrat hat dem amerikaniſchen Ge
ſandten Wilſon wegen des Vorfalles ſein Bedauern ausge
ſprochen.

Kommerxzienrat Ludwig Stollwerk, der Mitbegründer der
bekannten Schokoladenfabrik, iſt, wie aus Köln gemeldet wird, im
Alter von 65 Jahren geſtorben.

Die Norddeutſchen Ton- und Steinzeugwerke in Wismar
ſind durch Feuer zerſtört worden. Die Entſtehungsurſache des
Brandes iſt unbekannt.

Schadenfener in Siemensſtadt. Jn den Siemens-Schuckert
Werken in Siemensſtadt wurde geſtern (Sonntag) durch einen
in der Frühe entſtandenen Brand ein erheblicher Teil vom Dach-
ſtuhl des Elektromotorenwerkes zerſtört. Die Fabrikwehr und
die Spandauer Feuerwehr bekämpften das Feuer in. mehrſtün-
diger Tätigkeit mit gutem Erfolg. Jmmerhin iſt der Schaden

bedeutend. tBei Exploſion einer Sprengkapſel, mit der vier Knaben in
Spandau ſpielten, wurden alle vier Knaben verletzt, zwei von
ihnen ſo ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden
mußten Ueber die Herkunft des Sprengkörpers war noch nichts

zu erfahren. J„Der Reichswart“, parteiloſe Wochenſchrift von Graf Ernſt
zu Reventlow. Aus dem Jnhalt von Nr. 10: „Die verlogene
Woche“. „Die Frage Elſaß-Lothringen“. „Pogrom-Angſt“.
„Afghaniſtan“.

Annemarie
Von Johannes Reichelt.

Schön ſang er nicht, der Franz. Seine Stimme klang dünn,
wie ſein Saitenſpiel. Und doch lauſchten wir oft ſeinem Lied
von der Annemarie. Es griff ans Herz, weil er es mit ſeiner
Seele ſang.

Blutjung war das Franzl. Mit ſiebzehn Jahren trieb's ihn
hinaus. Manch heißes Gefecht hatte er mitgemacht Schlimm
trommelte der Franzmann am Winterberg auf unſere Unter-
ſtände, daß die Erde barſt und dröhnte. Franzl ſummte ſein
Lied vor ſich hin und horchte in ſich hinein. Er lebte es. Jn
ſeinen Augen flammten ſelige Träume.

Ein Einſamer war Franz, ſtill für ſich, verſonnen und welk-
verloren. Sehnſüchtig nach Mitfreude, gierig nach Mitleiden,
hungrig nach Sonne und Zukunft. Aber wenn er das Lied von
der Annemarie vor. ſich hinſummte, dann war's, als leuchtete
ihm der Himmel in ſeinem Herzen.

„Annemarie! Von ihren Mädeln träumt bei Nacht
Die ganze Kompagnie.“

Jch mußte immer wieder auf das feine Kindergeſicht ſchauen,
Mir war's im dunklen Unterſtand, als hätten ſich die Sonnen-
ſtrahlen in ſeinem ſtillen Lächeln und Sehnen verfangen.

Und wenn Franz abends vor dem Zapfenſtreich auf der Banr
vor ſeinem Quartier ſaß, in die Saiten griff und in die ſtine
Nacht ſein Lied ſang, dann klang's wie inniges Beten:
Annemarie

„Und ſchießt mich eine Kugel tok,
kann nicht mehr heimwärts wandern,
ſo wein dir nicht die Augen rot
und nimm dir einen andern!“

Herrgott, wie voller Zuverſicht ſang der Franz ſein Lied,
als wollte er ſagen, mich trifft doch keine Kugel. Jch bin doch
noch jung. Mein Mädel ſieht mich wieder

ir bezogen Ruheſtellung. Jn der Kantine gab es Wein.
Wir nahmen ein paar Flaſchen mit ins Quartier. Junges Leben
und alter Wein

„Du Franz, ſing die Annemarie!l“
Und dann kam der Vers:e werd' ich bald bei dir ſein, Annemarie,

Viele ſcharrt man ſchon morgen ein

Sait t t Jch ſehe noch das entgeiſterte Geſicht
ihm.

Eine Saite
Dio Laute en

uns alle war sine ſeltſame Traurigkeit gekommen.Jch 3 in einem Bruchteil efner Sekunde trafen ſt ch unſere l

Gedanken. Keiner ſprach davon, und doch fühlten wir alle: Der
Frangl iſt der nächſte An dieſem Abend wollte keine rechte
Luſtigkeit in uns aufkommen.

November 1918. Heimwärts!
fahren und ſangen und ſchmiedeten Pläne.
ſcherzten. Heimwärts ging's.

Da mußte ich an den Abend denken, da der kleine Franz
mitten in ſeinem Liede verſtummte und uns mit ſeinen
Ahnungen anſteckte.Wie alte Weiber hatte uns die zerſprungene Saite ge-
macht!“ lachte ich. Doch der Franz blieb ſeltſam ſtumm.

„Franzl, ſing die Annemarie!“ Er hat ſie nie mehr geſungen.
Jn Hamborn, wo Franz mit ſeinem ſtarken Willen zu

helfen, ſich als Bergmann verdingte, hatte er ſeine Annemarie
wiedergeſehen. Das ganze Glück ſeiner Jugend durchbebte ihn.
Die Jahre der Entbehrungen und Ueberanſtrengungen draußen
im Fel7de, in Schmutz und Elend, waren vergeſſen. Die größereNot des Vaterlandes, der Hunger, griff an n Herz Er be
trachtete die ſich überſtürzende Sozialiſierungswut des hungern-
den Volkes, während der Feind gierig ſeine Hände nach Beute
reckte, als eine Kinderkrankheit, die blind vor der größten Not
macht. Er glaubte an die deutſche Zukunft, an den wahren
ſoziglen. Sinn und Geiſt der Revolution.

„Was hilft hier tatenlos zuſehen?“ ſchrieb er mir. „Jch
fördere jetzt Kohlen, bin alſo ein Bergmann geworden. Wenn
doch Tauſende mithelfen würden! Jede geförderte Tonne Kohle
ſetze ich mir in Gedanken in amerikaniſche Tauſchmittel um.
Das muntert auf. Arbeiten muß unſer ganzes Volk. Die Arbet:
muß die Religion unſerer Zeit werden.“

Und über, ſeinem jungen Leben grinſte der Tod. Spartakus
raſte. „Nieder mit der Arbeit!“ Ein Tobſuchtslied des Haſſes.
Eine wilde Meute ſtürmte das Bergwerk. Als die Arbeits-
willigen ſich weigerten, aus dem Schachte heraufzukommen, um
zu ſtreiken, da durchſchnitt die beſtigliſche Menge die Förderſeile.
Ein wildes Gejohle. Förderkohlen, Werkzeuge, geſtohlene Säcke
mit Mehl und Zucker warfen die Raſenden wahllos in den
gierigen Schlund. Selbſt der Rettungsſchacht wurde verſchüttet.
Warum wollten auch die unten ſich nicht der lähmenden Gleich-
heitswalze fügen

Nun lag er zerſchmettert im dunklen Schacht, tückiſcher Mord
in der Heimat kreuzigte ſeinen Kinderglauben an die Menſchheit
Sein Lied iſt verklungen

Nun ſummt es mir in den Ohren.
Seine Augen leuchteten hungrig nach Sonne und Zukunft.Ich ſehe das ſche ſtrahlende Geſicht ich ſehe ein offenes

Grab.
Annemarie

Wir durften bis Charleroi
Wir lachten und

iſt hier zahm wie ein braver Hausgockel.

Und der Meiſter Fiedelmann mit dem Totenſchädel ſpiel

ſein altes Lied evielleicht ſcharrt man ſchon morgen ein, die ganze
Kompagnie

Max HalbeAlxauf ſührung in Magdeburg
Ein politiſch Lied? Es hätte eines werden können. Denn

„Kikeriki“, die neue Groteske des Dichters der „Jugend'“, iſt mitten
hineingeſtellt in die Jahre kach 1918. Und da von einem Staats

miniſter erzählt wird, der ſich über die Stürme der Revolution
hinweg zu behaupten verſtand (in welchem deutſchen Freiſtaat

mag der ſeltſame Mann wohl leben?), ſo hätte immerhin ſo et
was wie eine Zeitſathre daraus werden können. Aber May Halbe

Und wenn ſeinem
Staatsminiſter Bertram aus boshaftem Freundesmunde der
Spitzname Kikeriki zugerufen wird, weil er allemal kräht, wenn
der andere gehandelt hat, ſo dünkt uns, daß das eigentlich kein
Zeitſymptom wäre. Es ſoll derlei zu allen Jahrhunderten paſſiert

ein.t Dieſe Groteske iſt im übrigen eine Poſſe mit gewohntem

Apparat. Es treten auf zwei Amerikaner, darunter einer, der
aus dem „Lederſtrumpf“ entlaufen iſt, eine Vollarmiß, ein Flug
zeug, eine Sittlichkeitstante, ein moderner Backfiſch (mit Ent
führung) u. ſ. f. Das Stück könnte alſo auch von einer der moder
nen Doppelfirmen geſchrieben ſein. Nur, daß dieſe dann ge
ſchäftsmäßiger die Puppen gewirbelt hätten. Bei Halbe bleibt
alles freundlich, oft witzig, aber es wird leider nicht ſchlugkräftig.
Die Handlung: Verkram, der Meiſter, hat einſt ein Abenteuer
mit Folgen gehabt. Er kam dabei mit dem Geſetz in Konflikt.
Der Freund verbüßte die Strafe. Nun kehrt or heim uad hat den
Jugendfreund in der Hand. Der wird Werkzeug, kräht zwar
fleißig, aber nur dann, wenn Manuel Hänicke aus Coſta Rika
es erlaubt. So entſteht im Freiſtaat eine Spielbank und der
zum Tode verurteilt Alkohol darf weiter leben. Und wie es zum
Ende des Spuks kommt, iſt natürlich nicht der Miniſter, ſondern

ſein Freund ſelber der Vater jenes „Sohnes“ geweſen, um
deſſentwillen all das un gereimte Zeug geſchäh. Bei einer guten
Aufführung mit einigen tollen Ulkfiguren, die Jntendant Voge
let ſelber leitete, unterhieli man ſich gut und dankte herzlich. Ob

freilich das Stück einen Weg machen wird z
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aus 4 Im
Eiſenbahnunglück bei Meuſelwitz

e wird gemeldet:ch r onneburg nach Meuſelwitz leerf aſchin e fuhr am n am ag gegen 4 Uhr z gen en
Stationen Koſtth und Dobitſchau auf den von Meuſelwitz kom

nenden Per, u r auf Beide Maſchinen und vier

ein leitet.
die ſache des Unfalls ließ ſich bis jetzt Gen ſitiüen, obglei r iſt, daß a einer
er ren gwterlan en ſein muß, denn andernfalls hätte

aß eine Leermaſchine dem Perſonen

ſch z begeinie eine zieml ch u e rvele, wo die Linie eine Vor erdke e e
rer der Leermaſchine den entgenkommenden Zug be-ine 52 die Entfernung viel z kurz, um die

ſien bringen zu können. Jm en
enſtoß erfolgt.d Unglückzug war dicht mit Grubenarbeitern beſetzt, die

5 heben de Meuſelwitzer eimkehrten. Von dem
ten und zweiten Wagen binter der Maſchine wurden die Stirn

wände einged ckt, zwei weitere Perſonenwagen und die beiden
Hotomotiven aus dem Gleiſe geworfen und außerdem ein be
rächtliches Stück des n herausgeriſſen. Der Materialken iſt erheblich. Da die Unfallſtelle s weit entfernt

on Wohnungen i üwar ärztliche Hilfe natürlich nicht ſofort zu
veſchaffen. Wänt A. ein s b der i l

oliz e n en Ortealtendes ehbrt und beeilte ſich ſofort, telerhoniſcheſtigen Zuſgmmenſtes g
Ariiche Hilfe herbeizurufen, die denn auch bald von Gera,
Leipzig und Altenburg eintraf. In verhältnismäßig kurzer
Jen waren dann die 14 Verwundeten mit Noiverbänden verſehen.
Ratürlich haben au den 14 Perſonen noch viele von den
übrigen Atdreota aue Flecken und davongetragen,
denn ſämtliche Paſſagiere wurden durch den Zuſammenſtoß buch
ſtäblich durrdeinandergeworfen.

ach dem Abtransport der Berwundeten begann
rbeigerufenes Eiſenbahnperſonal ſofort mit der a der
trece. Etwa 40 Arbeiter waren die ganze t indurch damit

eſchäftigt, wobei der helle Mondſchein die Arbeit erleichterte, ſo
d Sonntagmorgen die Strecke bereits wieder
frei war.

Aufgeputſcht!
Vlutige Zuſammenſtöße beim Gautag des Jungdeutſchen Ordens.

o. Gotha, 12. März.
Ihren erſten Gautag hielt geſtern und heute hier die Ballei

Thüringen des Jung deutſchen Ordens ab. Zu der Ta
gung waren ungefährr 4000 Jungmannen aus den verſchieden
ſten Teilen Thüringens e Da die Arbeiterſchaft von
ihrer Preſſe dahin belehrt war, daß es ſich um eine Veranſtaltung
der Reaktion handle, ſchloſſen verſchiedene Fabriken ſchon
mittags ihren Betrieb. Gegen Abend fanden an verſchiedenen
Teilen der Stadt, vor allem auf dem Hauptmarkt und vor ein
zelnen Quartieren der Jungdeutſchen ſtarke Zuſammen
rottungen von Arbeitern ſtatt, die zu argen Aus
ſchreitungen führten, ſo daß die Polizei, welche von aus-
wärts erheblich verſtärkt war, mehrfach einſchreiten mußte. Auch
einige Poli ziſten wurden mehr oder weniger ſchwer ver-
letzt. Das Rathaus, in dem ein Trupp der Jungdeutſchen in
Sicherheit gebracht war, wurde ſchließlich abgeſperrt. Abends
fand ein ſehr langer Fackelzug ſtatt, deſſen Teilnehmer ebenfalls
ſehr beläſtigt wurden. Jhren Mut ließ die Menge ſchließlich an
den zuletzt Gehenden aus, deren einige ſtark blutende Wunden
dabontrugen. Daß dieſe Angriffe und Ueberfälle, bei denen
VLaffen mannigfachſter Art verwendet wurden, z. B. Eiſenſtücke,
welche an Draht befeſtigt waren und zum Schlagen verwandt
wurden, auch in der Abwehr erwidert wurden, iſt ſelbſtverſtänd
lich. Jnfolge dieſer Auftritte, über welche natürlich noch im
Laufe des Abends nach Weimar berichtet war, verbot die Thü-
ringer Regierung den für heute nachmittag geplanten Feſtzug.
Als Gegenleiſtung ſoll ſie auch den ſozialdemokratiſchen Parteien
ihren Umzug am 1. Mai ſchon jetzt verboten haben! Am Nach
mittag fand die Haupttagung ſtatt, abends war geſchloſſene Vor
s im Landestheater, wo die „Hermannſchlacht“ aufgeführt
wurde.

auf dem Regenſtein
Blankenburg, 11. März.

Zum Andenken an die Leiſtungen unſerer Flieger im Felde
und in der Heimat iſt die Schaffung einer Fliegergedenk-
ſtätte auf dem Regenſtein bei Blankenburg am Harz
geplant. Zu dieſem Zweck wird eine öffentliche Sammlung ver
anſtaltet, für die Generalfeldmarſchall v. Hindenburg den
Ehrenvorſitz übernommen hat. Unter anderem wird die Samm-
lung auch vom Reichswehrminiſter Dr. Geßler und dem Chef
der Heeresleitung, General v. Seeckt, unterſtützt werden.

Eine Fliegergedenkſtätte

Bezirkslandbundtag in Eisleben
G. Eisleben, 13. März.

Der Kreislandbund des Mansfelder Seekreiſes hielt hier am
Jreitag einen Begirkslandbundtag ab. Der große „Terraſſen“
Saal langte kaum zu, die vielen Erſchienenen zu faſſen. 21 Ge
meinden, welche den Bezirk bilden, hatten ihre Abgeſandten gu
dieſer Kundgebung entboken. Herr Kreisbauernmeiſter Barth
Helfta leitete die Tagung mit kernigen Willkommensworten ein.
Ausgehend von den jehigen ungeſunden Verhältniſſen, betonte er
unter anderem, daß die unglückliche Zwangswirtfchaft
vielen die tuhige Ueberlegung raubte und ſie den Bauer ſich nur
vorſtellen als Bewuchererl Was kann der Bauer dafür, wenn

wir jetzt Franzoſenbrot eſſen müſſen, wozu uns die Entente
G Alledem gegenüber iſt es höchſte Zeit, daß die Bauern
ſat ſich planmä ig zuſammenſchließt. Um die Ziele des Land
bundes zu verwirklichen, muß natürlich auch die Regierung mit
helfen durch Bereitſtellung und Heranſchaffung von ausreichen

Düngemitteln, durch Abſchaffung aller einengenden Zwangs
und durch Herſtellung von Ruhe und Ordnung im

Dieſe mannhaften Worte löſten ſtarke Zuſtimmung aus.
t wählte man Herrn Gutsbeſitzer Spilke Eisleben zum

orſitenden des Bezirkslandbundes, und Herrn Guts
Theuerjahr Erdeborn zum erſten StellvertreterSodann ſpr rr Richter-Buhn, Halle in einer

Lande.

ma: „Arbeiten und nicht verzweifeln!“ Das als Gruß ent
indenburgwort: Einigkeit, Arbeit und Treue zugrunde
ührte er aus, daß der deutſche Pauer und die Bauers-

nur im Kriege, ſondern auch nach dem 9. November

e

legend,

nicht mitgemacht:Land, als anheke en er ſtand am Pflug und ſchuf für ſein
t Feinde die Waffen auslieferten. Nunſei eide auch er unter dem Verrat der Novembertage. „Be

ung wollten uns emann und bringen! Ja,et hat man ung von Poſ Zehn vom Elſaß
vo erſchlm e Kolonien, in Trier un verſainle unterſchrieben wir

odesurteil.
in.e N ing er auf de jeden undn e e ehe ſegne ver

m

weniger 1000 gleich 17 000 Wohnungen.

Kedner, und brauſte das Lied der Deutſchen durch den

r etſtor er prach dann das Schlußwort. Mit einemHoch auf den Kreis h auch dieſe Rede.
Eine Dame in der Tracht der Germania eröffnete den unter

haltenden Teil des Feſtes mit einem Feſtgedicht, welches des
34. Todestages des alten Kaiſers gedachte, die Farbe Schwarz
Weiß-Rot feierte und zum Glauben und e an und für
Deutſchlands ſchönere Zukunft aufrief. Dann folgten Schnitter-
und Rokokotänze und ein wohlgelungenes aterſtück. Ein
fröhlicher Tanz hielt die Gäſte noch lange beiſammen, So nahm
das Feſt abermals einen herrlichen Verlauf.

Sturmſchäden
tzk. Greiz, 12. März.

Jn den Abendſtunden des Mittwoch artete der Sturm zum
Orkan aus. Es entſtand erheblicher Schaden, und zwar an den
Jahrmarktsbuden. Auf dem Markt und in der Carolinenſtraße
ſind eine Anzahl Verkaufsſtände umgeworfen und gegen die
Häuſer gedrückt worden. Dabei brachen die Stände auseinander,
und die jetzt koſtſpieligen Planen zerriſſen in viele Fetzen. Eine
vor Grimms Lokal aufgeſtellte Bude ſtürzte ſo hart gegen die
Scheiben des Gerhardtſchen Friſeurgeſchäftes, daß eine der großen
Fenſtertafeln zerſplitterte. Auch die Glastafel an einem Bank-
gebäude ging in Trümmer. Weiter wurde in der Lindenſtraße
ein elektriſcher Maſt umgelegt. Vor einem Hauſe der Carolinen
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Die einzige käglich zweimal erſcheinende Zeitung

zwiſchen Berlin und München, welche das

deukſchnationale Programm
mit Feſtigkeit und Entſchiedenheit verkritt,

iſt unſere

Halleſche Zeikung
Wer ihre Verbreitung fördert, ſorgt für die Aus
breikung des deutſchnationalen Gedankens und
arbeitet damit für den Aufſtieg des Vaterlandes.

für das am 1. April beginnendeBeſtellungen Vierteljahr werden von der

Poſt und unſeren Auskrägern vom 15. März ab
enkgegengenommen.

ſtraße lagen die Buden ſo durcheinandergewirbelt, daß hilfsbereite Paſſanten erſt Aufräumungsarbeiten leiſten mee e

die Haustür von innen nicht zu öffnen war und die Bewohner,
die zur Arbeit wollten, nicht herauskonnten. Die Höhen zu er
klettern, beſonders nach Jrchwitz hinauf, war direkt mit Lebens
gefahr verbunden.

D tzk. Ohrdruf, 12. März.ie hohe eiſerne Fabrikeſſe der Thüringer Flachsverwer-tungs Geſellſchaft am Güterbahnhof wurde am Mitees vom

Sturm umgeworfen.
tzk. Ranis, 12. März.

Der orkanartige Sturm hat am Mittwoch abend die erſt vor
kurzem vollſtändig erneuerten Flügel der Schmeißerſchen Wind-
mühle mit derartiger Wucht herabgeriſſen, daß aus dem Mühlen
getriebe ein großes Zahnrad nebſt Antriebswellen mit heraus
gebrochen wurde und ein wüſter Trümmerhaufen entſtand. Dem
Beſitzer iſt ein ganz bedeutender Schaden entſtanden.

Der Thüringer Etat
Ueber 200 Millionen Mark Defizit.

tzk. Weimar, 13. März.
Der Thüringer Etat iſt erſchienen, und gpap in drei dicken

Bänden. Die „Thüringer Landesztg.“, Got chreibt hierzu:
Soweit wir erfahren, ſchließt der Etat mit einem Defizit von
205 Millionen. Jn den Ausgaben ſind die Beamten-
gehälter bereits vorgeſehen, wie ſie ſich nach den letzten Be-
willigungen ſtellen; aber in den Einnahmen auch bereits die
Erträge aus der Grundſteuer, Gewerbeſteuer und Mietsſteuer,
die bisher noch nicht einmal veranlagt ſind. Und zwar ſind ein
geſetzt die Grund und Gewerbeſteuer mit je 100 Millionen, dieMietsſteuer mit 45 Millionen. Verüaſichtigt man, daß dieſe
Steuern bisher noch nicht veranlagt ſind, ſo ſtellt ſich das Defigzit
auf rund 410 Millionen Mark.

Thüringer Wohnungsnot
Jm Thüringer Landtag iſt auf eine an e von der Re

gierung u. a. foglendes erwidert worden den uns zu
gegangenen Berichten fehlten in dieſen 44 Orten (den Haupt
orten Thüringens) am 1. Oktober 1921 Wohnungen für rund
20 200 Familien. Vor dem Kriege wurden jährlich rund 4500
ne in Thüringen errichtet. Während der vier Kriegs
jahre betrug die Zahl der errichteten Wohnungen nur insgeſamt7000. Es fehlen demnach aus den vier Kriegsjahren 18 000

Jn den Jahren 1819.
1920 und 1921 wurden jährlich etwa 83500 Wohnungen errichter.
Es fehlen demnach aus dieſen drei Jahren noch dreimal 100
gei 1000 Wohnungen. Soweit würde der Fehlbetrag etwa

0 000 Wohnungen betragen.

Die zweite Gruppe der Bergmannsheimſtätten-
Siedlung in Offleben (Kreis Helmſtedt) ſieht ihrer Vollen
dung entgegen und wird demnächſt bezogen werden. Jntereſſant
iſt die Bauart der neuen Häuſer auf dem „Linnekamp“. Es
handelt ſich um ein neues Patent, durch das die Valkenlage ge
ſpart und durch Beton erſetzt wird. Die Zwedcmäßigkeit muß
die Zukunft lehren. Die nächſte Aufgabe der Siedlungsgeſell
t wird der Schulbau ſein. Durch den vermehrten Zuzug
ſt die dortige vierklaſſige Schule zu klein geworden Es iſt ein

ger Neubau geplant, über den die Verhandlungen tm
Gange ſind.

ü, Bitterfeld, 12. März. (Zu Rektoren wurden er-
nannt): Hauptlehrer Hühne L und Brantin in Seyda. Zu
Hauptlehrern ſind ernannt: Lehrer Müller in Stöbnitz und
Hornbogen in Petersroda. Das Kreuz 1. Klaſſe erhielten
Lehrer MenzelLebendorf und Trübenbach in Langendorf.

G. Helfta, 13. März. (Ein neues Glokckengeläut)

en g. de a e Familien eiſchen ngeme geſti or einigen Tagenh u e e ar undz durch den Glockenſachverſtändigen, Herrn Paſtor
althaſar Ammendorf einer eingehenden i eee

Sie fanden den uneinge n Beifall des Sachderſtä

Die

rzogen.arten

G. Allſtedt, 18. März. (Aufgehobene Auktion,)
ſtädtiſche Holzauktion, welche hier ſtattfinden ſollte, konnte,

eine große Anzahl Käufer funden hatte, nicht
ſtattfinden. Die Auktion hatte begonnen, aber es wurden gle
für einen Raummeter Derbknüppel 400 Mark gezahlt. es
gab Veranlaſſung zu einer außerordentlichen Erregung unter
den Bietern, ſodaß die Auktion aufgehoben wurde.

Nordhauſen, 11, März. (Nordhauſens Theater
ſorgen.) Die Stadtverordnetenverſammlung inbeſchloß gegen die Stimmen der Unabhängigen, dem

direktor Erich Fiſch unter re e
eskünſtleriſchen Leiſtun und ſeiner nanzlage, zur

Vermeidung eines aterzuſammen Pacht, Heizung,
Soangerres und an e zu Ah n W ruſſe des Spieljahres 19 zu erwarten i223 551 Mk. auf vie Zabaſe r u übernehmen. Der Vater Grich

Fiſchs, der Frauenarzt Dr. Fiſch in Barmen, hat ſich bereit erHärt, 100 000 Mk. zur Deckung des Fehlbetrages beizuſteuern

Außerdem beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung die ſo
fortige Einſetzung eines Ausſchuſſes zur t der Aus
aben. Die Spielzeit ſoll bis zum 1. Juni durch n rt werdenie es im nächſte Jahre werden wird, ſteht noch hin. Schuld

an der Zunahme des Defizits, das am 1. Januar 1922 erſt
86 000 Mk. betrug, iſt einmal die en Preisteuerung,
ſodann die ganz unnötige Einreihung der koſtſpieligen Oper.

Deſſau, 11. März. (Freigeſprochen.) Jn dem
Irreet gegen den Landwirt und Mühlenbeſitzer Wagatzen aus

einſtedt wegen Ermordung verneinten die Geſchworenen ſämt-
liſte Schuldfragen, worauf das Gericht Waatzen freiſprach und
ihn ſofort gus der n rhunge haſt entließ.

Schönebeck, 11. März. erbrechen Auf der Land-
ſtraße Ziegel--Wörmliß (Bez. Möckern) wurde ein etwa 80 bis
35 Jahre alter Mann ſchwer verletzt und beſinnungslos auf
gefunden. Anſcheinend handelt es ſich um einen Schönebecker.
Der Verletzte war im Beſitz einer braunen Ledermappe, die
Lebensverſicherungspapiere enthielt. Die Mappe wie auch einige
andere Sachen waren mit K. B. Schönebeck a. E. und einem
großen F. R. gezeichnet. Der Beſinnungsloſe wurde von einem
Magdeburger Viehhändler aufgehoben und dem Altſtädtiſchen
Krankenhauſe zugeführt. Der Kriminalpolizei wurde Anzeige
erſtattet, da es ſich vermutlich um ein Verbrechen handelt.

Leopoldshall, 18. März. (Einſturz einer Eiſen
konſtruktion.) Ein ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern
auf dem Gelände der anhaltiſchen Salzbergwerke an der Bernburger Straße. Eine dort befindliche n Ueberführungs
brücke, die früher dem Drahtſeilbahnbetrieb mit jest ſtillgelegten
Fabriken diente, ſollte von der Firma Stoff Tag, Bernburg,
an die ſie verkauft worden war, abgebrochen werden. Bei den
Abmontierungsarbeiten ſcheint nicht fachgemäß verfahren worden
zu ſein. Denn plötzlich neigten ſich die eiſernen Pfeiler, auf

denen die 15 Meter lange und 8 Meter hohe Brücke ruht, und
die ganze Eiſenkonſtruktion ſtürzte in ſich zuſammen. Vier
Arbeiter, die ſich gerade auf der Brücke befanden, wurden mit
in die Tiefe geriſſen. Zwei von ihnen erlitten ſo ſchwere Ver
letzungen, daß ſie inzwiſchen geſtorben ſind; die beiden anderen
kamen mit leichteren Verletzungen davon. Eine Unterſuchung
iſt eingeleitet.

tzK. Langenſalza, 18. März. (Gewiſſenloſe Vieh
händler) kauften im benachbarten Großengottern in großen
Mengen Vieh auf und erſchweren damit den einheimiſchen
Fleiſchermeiſtern die Verſorgung der Bevölkerung außerordent-
lich. Bekanntlich iſt der Kreis Langenſalza längſt nicht mehr
Ausfuhr, ſondern nur noch Einfuhrgebiet. Die Abnahme der
Zahl der für den Fleiſcher verfügbaren Tiere verurſacht natur
gemäß eine immer mehr zunehmende Steigerung der durch dieungeheure Senkung der Markwährung an ſich on unerhörten

Die Tiere aus Großengottern werden von den
ändlern ins Ausland verſchoben.

tzk. Gößnitz, 12. März. Mißtrauensvotum gegen
das Stadtoberhaupt.) Jn der jüngſten Stadtverord-
netenſitzung erfolgte auch eine Ausſprache über das perſönliche
S ne des Bürgermeiſters Dr. jur. Gottſchling. Der
Vorſitzende ließ hierauf über folgenden Antrag abſtimmen: Wer
dem Bürgermeiſter für ſein perſönliches Verhalten die Ver
trauenskundgebung ausſpricht, mag dies mit „Ja,
andernfalls mit „Nein“ beantworten. Die Abſtimmung ergab
ſämtliche Stimmen mit „Nein“. Die „Altenburger Zeitung
ſchreibt zu en Ergebnis: Es iſt im Gemeindeleben ſicher ein
ſehr ſeltener Fall, daß einem Stadtoberhaupt gleichmäßig von
allen Parteigruppen im Bürgervorſtand das Mißtrauen ausge-
ſprochen wird. Der mehrheitsſozialiſtiſche Dr. jur. Gottſchling,
deſſen Vater Pfarrer in Saara und Karlsdorf geweſen iſt, hat
dies erſt nach kurzer Amtstätigkeit zuwege gebracht. Der Miß-trauensantrag iſt von der ſozialiſtiſchen Gruppe, nicht alſo etwa

von den Bürgerlichen im Bürgervorſtand. eingebracht worden.
Jm Amtsverkehr ſoll ſich der Bürgermeiſter ſogar ſeinen Partei
genoſſen und Arbeitern gegenüber recht überheblich gezeigt haben.
Auch die bürgermeiſterliche Verkaufsangeige für ſein Eiſernes
Kreuz und die Tapferkeitsmedaille hat mitgeſpielt, weil die Stadt
Gößnitz dadurch blamiert worden iſt.

tzk. Stettin (Kreis Dermbach), 12. März. (Verwegene
Diebe) raubten am Sonnabend den geſamten Lohn der
Brucharbeiter des benachbarten Bafaltſteinbruchs Rotberg.
Wie gewöhnlich, ſo beförderte auch diesmal in der Zeit von 9 bis
10 Uhr die Drahtſeilbahn den Wochenlohn der Brucharbeiter in
einer verſchloſſenen Kaſſette von Nordheim nach dem Rotherg.
Da aber das Geld mit der Kaſſette nicht eintraf, wurde die
Strecke ſofort begangen, und dabei mußte feſtgeſtellt werden, daß
auf der zweiten Spannungsvorrichtung der Beförderungswagen.
der die Kaſſeite enthielt, zum Entgleiſfen gebracht und dieſe mit
rund 13 000 Mk. entwendet worden war. Man iſt den Spitz
buben auf der Spur.

tzk. Suhl, 138. März. (Ein Kommuniſtenführer
verhaftet.) Verhaftet wurde in Hamburg das ſteckbrieflich
verfolgte kommuniſtiſche Bürgerſchaftsmitglied Köppen, der ſeit
den letzten Märzunruhen, in denen er als Führer beteiligt war.
füchtig geworden war. Der Verhaftete ſoll mit dem Parteiſeit olf, der im vorigen Jahre in Suhl tätig war, identiſch
ſein. Als er ſeinerzeit hier verhaftet werden ſollte, kam es zu
unliebſamen Auftritten in der Schleuſinger Straße, die Wolfs
Befreiung aus den Händen der Polizei durch Anwendung von
Gewalt zur Folge hatten.

tzk. Erfurt, 18. März. (Wegen Unterſchlagungvon 33000 Mark wurde die Geſchäftsführerin Gertrud
Balkow aus Erfurt, die in einem gemeinnützigen Verein be-
ſchäftigt war, feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt.
Sie hat die in dem Verein veruntreuten Summen mit Erfurter
Schauſpielern, mit denen ſie teilweiſe Reiſen unkernommen
hatte, durchgebracht.

Zettervorherigage des amtlichen Wetterng richtendienſtest ontag: Zeiweiſe bewölkt, trocken, nachts kalt bis zu Froſt,
mittags mild.

Beyrich Greve. Halle a. S.,Gr. Steinstr. 31. Telepden 2144. 1888.
Auskünfte ü Verms TFami-Uen-. G u. r e It-nisse auf alle Plütee. a eh-
tungen u. Rrmitte ler Art

n an
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S Zauber-
Puppe

e fegte
Montas. er 13.. geh 47 14, undttwoeh, den 1e für ehrter-
h den 45. Ahrs. abends z. UhrSicherung ihr e

Zug v rlia des r Bernin,
Operette in drei Akten von Jean Gilbert.
Nur rechtzeitige Platzbestellung G
sichert den gewlnsehten Platz. G

a ab i. 10 Vhr Telephon 6183) anppterbroehen geöknet.

Vaterländiſcher Frauenverein.
Die Mitglieder des Zweigvereins für Halle a. S

werden hiermit zur diesjährigen

GeneralVerſammlung
auf Fiegetap „den 21. März 1922, nachm. 3 Uhr
in das Hotel Stadt Hamburg“ hier ergebenſt
eingekaden.

Tagesordnung. 1. Rechnungslegung für dasJahr 1921 und e in der Entlaſtung. 2. Feſt
ſellung des Haushaltsplanes für 1922. 3. Ent
gegennahme des pom Vorſtande zu erſtattenden Ge
ſchäftsberichts. 4. Wahl von Vorſtandsmitgliedern.

Nach dex Generalverſammlung findet die feier-liche Prämiierung von Angeſtellten für langjährige
treue Dienſte ſtatt.

alle a. S., den 10. März 1922.
der Vorſtand.R. Krause-dehne, je. Raumwann. Geh. Rat Dr. Steeknoer.

„LVorüitzende. Schriftführer. Schatzmeiſter

Zeitungs- Augcchnitte- Büro

Ludwig Krefehauf., ILeipzig-Sehö.
Gegründet 1897 Fernsprecher 8328
hefert ständig für Archive, Konsulate,ehörden, Verbinge, Genossenschaften,
Syndikate, Gelehbrte, Statistiker, Redakteure,

ZDeitschriften. Verleger
Original Zeitungs Ausschnitte

s der großen, ma ſgébenden Tagespresse,
rovinzbiättern, Zeitschriften, Wochen und
Monatsblättern, illustzierten Zeitungenv,
Handeiskamwerbericht., Fachzeitschrift. usw.

Für Propagandazwecke
melde ich täglich aus dem n zenReiche: Neubauten. Projekte, Brände, Ge-
schäftseröffnungen. V erkäufe, Neugriündung.
aller Art. sodaß. eine direkte Verbindung
-wischen Konsument u. Produzent umgehend

arrangiert werden kaun
Postscheek Leipzig 54282.
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kudlhums

Wo? wann?
Stadt Iheate

Dienstag, Mittwoch,
Donnerstag

nichtöffentl
Vorſteſlungen.

FreWijlhe re

Hodernes Theater

die führ. Kleinkunsthähbno

Neue Promenade S.
Des März Programm

e
auserlgsene Kunst
kräfte, ein Programm,

alles bisher Dage-

c

wesene übertreffend.

Cehr. Bethmann,

Werkstöätten

für Wohnungskunst

am Leipziger Turm)

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-30

z Polstermöhel.

Preiswert u. gut
kaufen Sie sämtliche
UVnterzeuge und
Strumpfwaren

Hin d. ersten Sperialgesehätt

H. Sehnee Nacht.
Steinstr. 84. Cegr.

Unterricht
in Buchführung, Steno-
graphie, Maſchin.-Schr
täglich jederzeit.

Biomarckichule,
Töpierplan 12

Die Verlobung unserer
Tochter O qa mit dem
Gutsbesitzer Herrn Karl
Ackermann beehren wir
uns ergebenst anzuzeigen.

zut

Spickendorf, im März 1922.

Jod 6reutzmann u Frau

Emma geb. Schmidt.

z Bzrlobungen da Werner mit Ingenieur 3
Georg Beck, Halle. Dlſe Rockſtroh mit Dr. 5
jur L. Raape, Halle. Martel Böttcher mit v
Otto Weges, Zeitz. Elſe Berndt mit Jng. e
Ehrlich, Cöthen. Grete Heyde mit Walter
Koch, Aſchersleben. Aenne Demmel mit
Erich Schmidt Zerbſt. Gertrud Matte mit
Otto Schröter, Lehrer, Schelkau. Martha
Naundorf m. Oswin Kratſch, Roder. Emma
Schillin r Guſtav Tacke, Derenburg.
Emma Lange, mit Albert Landmann, Torna.S Iriedel üller mit Emil Ueberſchar, Zeitz.

Vermählungen: Hans Schmidt mit Charlotte
Meyer, Weißenfels. arl Horn mit Emma
Rain, Halberſtadt. Wilhelm Siegmund
mit Margar. Rothe, Zeitz. r nKurt Körner mit Elſe ebaſian,Srikt Plötner mit Margaxete Ber er eitz. n

illy Reinhardt mit Helene Beer, Zeitz.
Georg Richter mit Elſe Klaus, Deſſau.

Gghnrten e Ernſt Kleine, Halle (Tochter). n
S Zeitz (Sohn). Oskar Kuntze,e e n Karl Grunewald, Deſſau

Sohn r, Deſſau (Sohn). Jng.Friedrich Deſſan (Sohn).
odesfälle Eliſabeth Göbel, Halle. EmilieT Hohenthurm. Emma Heſern Architekt Richard

De z Dr. med. Alfred
Er t phie BrinkmnannS s o underlich, Zeitz.
n J r e Trebnitz.Tiſchlermſtr. m iel, Zeitz. Wille Bever, Wörl Hüte Grobler,
Marie Wenwen (60 r o See lauternhurg. Luiſe Danten

berg (10 95), gen Hermann Nitzbon
(45 J.), Mehringen.

mee
uguſt a

n. C e. Meine Verlobung mit Frl.
o0lqa Creutzmann,

Tochter des Gufsbesifzers
Herrn Otto Creufzmann und
seiner Frau Gemahlin, Emma
geb. Schmidt, zeige ich hier-
mit ergebenst an.

Dederstedt, im März 1922.

Karl Ackermann.

Amtsblatt des
Harsgzklubs

Gegründet 1894

Jnhaltreiches illuſtr.
Blatt f. wanderfrohe,
naturliebende Kreiſe

Altbewährtes,
ſtets zug kräftiges

Anzekaenblatt

20000 Auflage
Anzeigen Angebote koſtenlos

Probenummer gegen
Einſendung von Sck. 1.50

durch den Verlag

Johann Friedr. Eilers
Magdeburg.

Große schöne

Standuhren
mit h Gongschlag und massiven

Messinewerken,
schriftliche e.verkauft billig
H. Sechindler.
Uhrmachermeister,

Kleine Ulrichstraße 35
e

L eſpaiger Str. 88

Erschüttern des Le-
bensbild eines un-
schuldig Verurteilten
5 spannend de Akte.

Charlie Chaplin
in der Groteske

nan Waut en
ßéhensehipm.

Das praebtige Liust-
spiel in 5 Akten

Mit Fawilienausehluß.

Alte Promenade Ia
Der grobe Sittenfim

Morast
6 Akte a. dem Groß-

stadtleben mit,
Maria Zelenka-

Knoppechen
in dem Schwank

knoppehens

Sehrechkensnacnt.

Beginn:
in beiden Theatern

4 Uhr.
lühtHpiel

gr. Ulrichstr. 51.

Riesigen
Erfolg

erzielt täglich
der glänzende

Der Roman
einer

Verlassenen
5 hoehdramatische Akte

Regie:

besuchen.

Doppel Spielplan

Ferner:
Der Gang dareh die Iölle

I Grobstadt-Mihen in 6 Akten

Carl Boese.Hauptr.: OttoGebühr.
Man bittet nach Mösg-
lichkeit die Nachm.
4 Uhr- Vorstellung zu

Walhalla
tichitspieiheoter

Der zweite Teil v on

mit

Eddie Polo
in der Hauptrolle,
4. bis 6. Episode

6 sensationelle Akte.

Der Tanz
um Glück u. Liebe

Sittenbild
der neuesten Zeit
6 hochdramat. Akte

mit
Werner Kraus,
Olga Limburg

und anderen Größen!
Beginn 4 Uhr.

Der goheimnisvolleDoleh

Herren werden unt. B. I.
6570 an Rudolf Mosse,
Brüderſtr. 4, erbeten.

Für 600 Morgen große
m ſuchen wir zum
1. April d. J. einenSehrling,

Pferde und

Donunerstag, den 16. März 1922, vorm. 10,

Hübitz bei Siersleben. Rollw16 10Junges Mädchen nach Dietde Paar Geſchirre
mittags zu Kindern ge-

öffentlig meiſtbietend gegen

und etwas Taſchengeld
erwünſcht. Offert. erbittet

Ich zahle für
Lumpen, Papier, Eiſen u. ſämtliche

Alß
Verzeichnis

der Nahzonue
von Halle und
Poſttarif

vom 1. Januar 1922.

Zu bezieben durch alle
Buch u. Papierhandlungen

ſowie durch den

Verlag Ol0Ihiele
alle g. S.geingtete Str. ö1/62.

Frau A. Leyh,Wettin a. S Alt Metalle, Wei einflaſchen,
(miet-Geſuche W ſaümkliche gelle l

Student ſuchtmöbliertes zimmer,

evtl. mit h Penſion.
Angeb. mit Preis unter
Z. 7221 an die Ge-ſchäftsſtelle d. Ztg.

Geldverkehr,

h
v. hieſi er Firma ge
unbedingte Sicherb.
u. zeitgemäßeVerzin-
ſung geſucht zw. Ab-
löſung d. Bankkredits

die höchſten Tagespreiſe!

Willy Voigt. Geiſtſtr. 39.

Anerkannt hochfeine Tafelmargarine
Wie I a

Imolkereibutter
versendet von 9 Pfund an

das Pfund zu K. 28. ſfrankKo
Molkeroi Jaueh Biherach a. R. (Wtbg.)

Ein Versueh tührt zu regelmäbigem Bezug

Hotiieteranten.
dolf Aoese, Brü-

W atzko Ktoiſer, poststr. 9/10.

JInwelen Gold SUber.derſtr. 4, erbeten.

Jnventar Auktion.

Halle S „Pfännerböbe 70, wegen Auflöſung des Geſchäfts freiwillig
30 Wagen als Glaslandauer, Lederlandauer,nur Landwirtsſohn. Conps u. Laudaulett mit Gummibereifung, Leichen-

Gebr. Köhler, e vretpaswagen, Leichenwagen, 3 Kremſer,
utſcher-Livreen und verſchiedene SachenBarzablung unter den im Termine

e en denskar Knoche,. beeidigter eigerer,ötellenrGefuhe J Halle a. S., Krauſenſtr. 27. natere 2975. t

Suche für meine Tochter,

Ksenlenriüng i en Flüchtling ſucht kleinhenen s Nen eröffnet! Landwirif

Stellen Kngebote Offeriere ſolange rerOriginalvienauer
Saathafer,

Driginalbeutsehe ledenzuersſeherings anf J wanukig

27 Danubiag-„„Arminia“ MUnchen, Jaatgerſte.
I SchneiVertragsgesellschaft der bayr. Staatsregierung, Mücheln Be grcer Deutschen Landwirtsehafts-Gesellschaft, des Zur Anpſlaniun pſlanzmn L

Reichslandhundes, e2—3 m hogebot n be
Schwollig 19der Vereinigung deutscher Standesherren und e Se

Ein guterhaltener, haſt
Hofkammern, des Beichsgrundbesitzerverhandes I rdecter vierſtsiger e
und des Verbandes der Waldbesitzervereine. J Kutſchwagen er Bezu.

Müble Dlnin. o
t rakehner abendsWir suchen

zwecks Auswertung der Verträge mit benannten Korpo- ſtute,
rationen für 6 Bezirke branchekundige, mit der Erbsohafts- en rin hochtragend, Ket

Steuergesetzgebung VeG t r N te Herrenm. Büſchdorfer Str. 10 W.
Weitgehendste Unterstützung auch dureh die mit uns vertrag- Aunbiete S bis D ſog Die

lich verbundenen Organisationen wird zugesiechert. W a
Komplette Bewerbungen baldigst erbeten. ezemb ote KeichsfiFzember geſchoren, ReiPreisgebote an desRittergut Freudentgl d S

Bezirksdirekt Seeon a9 8 Uurg, Bezirk Caſſel n
e Wir bitten unſere re handlurMoltkestrasse 4 a. Fernruf 4179, 5230. ergeben. gie Cintttt 33
u. ſonſtig. Veſorgungen teien u
nur bei c Juſerenten gründu

en zu wollen. die Tat
um die

5 ten herauch feVerkretker,
Anlasser mmöglichſt eingeführte, an allen Plätzen für ehe er

Wogen

erſtklaſſige J nMaschinenfabrik wickelt,Eigew pflanzenbuiter Arthur Vondran rn m
eines großen norddeutſchen argarine iierar swerkes geſucht. Nur wirklich b cſabigte e Aen unte:
Herren wollen ausführliches Angebot mit en OberReferenzen und Bild einfenden unt. Sa. 4618 exhaltean Heinrich Risler, Hamburg 3. gehälteberühr:

J u èS9—BOGBOGOOrunuwEwowwwohm EhefTüchtige, im Großbetrieb erfahrene D Sätze ferſte Mamſell, U KERdie in der feineren Küche, im Backen, Einnigchen Gruppe
kundig iſt, zum ſofortigen Eintritt geſucht, ſowie zu Kaufen gesneht.

2 Sräuleins franz Elsner, gelter Halle a. d
aus anſtändiger pllte Fpchleruende finden tAastwirtse al e ar en. nie a. B.erbet ſage G Fartoſein. Munneſrüden, Mün
Für die Geſpaunkontrolle geren Bewird ein im Fuhrbetriebe triebskapital, Hypo- Aſebein. Sroh, ſei.
erfahrener thek. vergibt ſchnellſtensH er r diskret KRuek, Char- Kauft jantend und erbittet Fnlofferten

lottenburg 45, Galvani- Baxpr. Handelsgesellsch. Hotmann Ziegler,zum baldigen Eintritt ge ſtraße 10. Freikuvert. Großhandlung ſandwirtschaftl. Eraeugnisse,
ſucht. Ausführl. Angeb. Vertreter geſucht. Suh l ä. Thür. Fernruf 220.

von nur beſtempfohlenen ſtellen

Ubr verſteigere ich in

uterhalt. Haus mer
hre bevorzugt. Angeb
u. 11 an d. Annoneen
Exped. Albert Dreb
mann, Erfurt.

Tufzug
für Handbetrieb f. Bin
Speiſen oder Akten
verkaufen.Werseh.- Weiße

Prinzenſtr.

eret
ohne

der Art fertigt anrer Ausfübrune,
ernin der Bienen

zucht.
BienenzuchtGerätſh

Holzwarenwert
„Askar v

Schillerſtraße 25. 36.

nfelser
16.
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Halle uns Amgebung
Halle, 13. März,

Zur Erhöhung der Hundeſteuer
Uns wird von geſchätzter Seite geſchrieben:
Jn den Wettbewerb anderer Städte, eine möglichſt hohe

Hundeſteuer zu erzielen, iſt auch Holle eingetreten. Die hier
P Hundezuchtvereine und der Verein der Hundefreunde
„Caeſar“ erheben dagegen ſchärfſten Proteſt. Der leere Stadt
ſäckel wird durch dieſe kleinen Steuerbeiträge ſicher nicht gefüllt,
die dem Steueretat ſicher auch keinen großen Zuwachs bringt,
vielmehr wird die Allgemeinheit geſchädigt. Wertvolles Zucht-
material, was einen nicht unbeträchtlichen Teil unſeres Volksver
mögens ausmacht, muß abgeſchafft oder gar dem Schlachtmeſſer
eusgeliefert werden. Die deutſche Kynologie hat die harte
Arbeit von mindeſtens 50 Jahren umſonſt geleiſtet, denn dieſe
Steuerſchraube ohne Ende bereitet ihr das Grab. Viele halten
ſich heutigen Tages ihren Hund zum Schutz für Leben und Eigen-
ium; Hunde, die nur Luxuszwecken dienen, ſind viel ſeltener als
früher. Und nicht nur gutſituierte Leute haben es nötig, ihr
Eigentum vor unſauberen Elementen zu ſchützen. Gerade der
lleine Mann hat als Kynologe Großes geleiſtet, das lehrt ein Blick
auf die Hundeausſtellungen.
Tabak, Bier uſw. durch enorme Beſteuerung zum Luxus gewor-
den, er ſoll auch in dieſem Falle die Zeche zahlen, ſich von ſeinem
Beſchützer, ſeiner einzigen, vielleicht letzten Freude in dieſer trau
rigen Zeit trennen, von ſeinem treuen Begleiter und Wächter,
für deſſen Hochzucht er manche freie Stunde geopfert. Die ge-
ſamte deutſche Preſſe müßte es einſtimmig verurteilen, wenn
durch ſolche Maßnahmen ein Stück Volksvermögen nach dem an
dern in den Abgrund gewirtſchaftet wird. Ein Blick auf England,
deſſen Raſſenzüchtungen es auf allen Erdteilen als vorbildlich gel
ten läßt, genügt. Der übermäßige Alkohol- und Tabakgenuß
kann zum Laſter werden niemals aber Liebhaberei für unſeren
Freund in Not und Gefahr, den treuen Hund. Wieviel Klugheit
hat er uns oft bewieſen, wie hat er ſich im Kriege bewährt, wie
rührend führt er unſere Blinden, wir könnten noch manche gute
Eigenſchaft erwähnen. Es iſt das Verdienſt der Züchter und Lieb
haber dieſer Raſſen, die kein Opfer dafür ſcheuten. Wo aber
Zucht auf breiter Baſis fehlt, werden ſich auch dieſe hochgezüch-
leten Eigenſchaften wieder verlieren und der Nachzucht mangeln.
Die mörderiſche Steuerſchraube wird auch dies ſchöne Bild aus
unſerer materiellen Zeit tilgen. Bald werden den Sicherheits-
organen keine geeigneten Schutzhunde mehr zur Verfügung ſtehen.Das chiſchene Geſindel, das bisher die Angſt vor dem Polizei

hund ſchreckte, wird triumpbieren, für Diebe und Verbrecher
lommt eine goldene Zeit. Mancher wird auf ſeinen immer ge
wappneten Begleiter verzichten müſſen, wenn nicht an maß-
gebender Stelle rechtzeitig ein Veto eingelegt wird gegen Verord-
nungen, die für das große Publikum die nahteiligſten Folgen
haben könnten. Wer heute noch in Abſprechender Weiſe von un
ſeren Schutzhunden ſpricht, der ſehe dieſen Tieren bei der Arbeit
zu, ihre Intelligenz und ihr Eifer wird ſelbſt einen eingefleiſch-
ten Hundefeind vom Gegenteil belehren. Es iſt in dieſer Hinſicht
von unſeren Kynologen Großes geleiſtet, aber dieſer Arbeits
leiſtung ſoll heute eine papierne Verordnung den Garaus machen.
Alle Hundefreunde rufe ich zum Proteſt hiergegen auf
den Plan, die Zucht wertvoller Raſſchunde, die dem Schutze von
Leben und Eigentum dienen, darf nicht dieſer einſeitigen Auf-
faſſung zum Opfer fallen, dagegen müſſen und werden wir uns
zur Wehr ſetzen, denn der wertlpſe Fixköter, der herrenlos herum-
ſtromert, wird von der Steuer nicht getroffen, wohl aber der
Rafſe zw. Dienſthund! Deshalb muß eine Form gefunden wer-
den, die das Gegenteil bewirkt, z. B. die Einführung der Zwinger-
ſteuer. Gegen die herrenloſen unverſteuerten Hunde kann ja als
Gegenmaßnahme der Hundeſfänger in Aktion treten. Alle Hunde-
freunde ohne Unterſchied, ob Züchter, Beſitzer, Dreſſeur, Verein,
ob D. C. oder Kartell, ſollten ſich an die Regierung wenden und
dieſe in Maſſeneingaben erſuchen, den Gemeinden bindende Vor-
ſchriften zu geben, daß die in dem Miniſterialerlaß vom 2. April
1912 empfohlene Zwingerſteuer berückſichtigt und erweitert wird,
ind daß die im Dienſt der öffentlichen Sicherheit tätigen Polizei
hunde ſteuerfrei geſtellt werden. So müßte es möglich ſein, die
widerſinnigen Erhöhungen der Hundeſteuer zu verhindern.

Die nachfolgenden Reime mögen diejenigen Herren Stadt
verrrdneten, die um jeden Preis die Hundeſteuer erhöhen
wollen, beherzigen:

Den Hundefeinden.
Ihr liebt die treuen Hunde nicht,
Weil Eurem Herzen fremd geblieben,
Was aus der Hundeſeele ſpricht,
Und wie ein Hund vermag zu lieben
Das Tier ſeht Jhr im Hunde nur
Geſchaffen, willig Euch zu dienen;
Euch iſt der Schöpfer der Natur
In ſeinem Weſen nie erſchienen;
Kommt nux ins Elend erſt einmal,
Von allen, die Jhr liebt, verlaſſen,

Und fühlet der Enttäuſchung Qual,
Dann lernt Jhr Hundetreue faſſen;
Und wenn Jhr fern dem Weltgewühl
Jn ſtiller Einſamkeit begraben,
Wohltuend iſt dann das Gefühl,
Noch einen wahren Freund zu haben.
Wenn unſere Hände er beleckt,
Aus klugen Augen auf uns ſchaüend,
Die Pfote uns entgegenſtreckt,
Nur uns ergeben und vertrauend.
Dann regt der feſte Glaube ſich,
Weil uns ein Weſen treu geblieben;
Dann lernt man unerſchütterlich
Den Schöpfer im Geſchöpfe lieben;
Und wenn Jhr das Gefühl nicht kennt,
Ich es zu ſagen mich nicht ſcheue:
Vom Hunde, den Jhr „Köter“ nennt,
Lernt ſeine Tugend, ſeine Treue.

Kip-

Der Vortrag des Generals der Art. v. Gallwitz
wußte zum Leidweſen der ſehr zahlreichen Beſucher der Saal
im „Neumarktſchützenhaus“ war überfüllt ausfallen. General
r Gall witz hatte telegraphiſch abſagen müſſen, weil der Zug,
den er von Berlin aus benutzen wollte, nicht abgelaſſen wurde.
deg Der Vortrag wird ſpäter gehalten werden. Bekanntgabe
des neuen Termins erfolgt durch die Halleſche Zeitung.

Der neue Kartoffelpreis. Der Provinzialausſchuß zurErmittlung der Kartoffelpreiſe hat, wie vom Magiſtrat im
nzeigenteile der vorliegenden Nummer mitgeteilt wird, für ſor
terte Eßkartoffeln einen Erzeugerpreis von 125 bis 135 Mark je
Zentner je nach Qualität ab Erzeugerſtation oder nächſtem
Marktort feſtgeſetzt. Die Kartoffeln werden in Halle noch ſehr
viel teurer werden, denn, wie wir hören, wird von Händlern
heute bereits ein Preis von 180 Mark und darüber für den
Zentner gefordert.

Optanten aus den an Polen abgetretenen Landes-
keilen. denen bei ihreer Auswanderung aus Polen ſogenannte

Der ſchlichte Bürger, dem ſchon.

Beilage zur Halleſchen Seitung Montag, 15. März t922

Das Bekenntnis zu den Stiftungen
maſſenbeſuch der Elternverſammlung Rund Tauſend Teil
nehmer 5wei Entſchließungen Eine halbe Million geſpendet

Jm Kampfe um die Erhaltung der vor dem finanziellenZuſammenbru ſtehenden Frangeſchen Stiftungen tagte am

Sonntag nachmittag um 28 Uhr eine von faſt 1000 Perſonen
beſuchte Elternverſammlung, der unter anderem auch Vertreter
der Stadt, der Univerſität und des Landtages beiwohnten. Herr
Sanitätsrat Dr. Herzfeld eröffnete die Verſammlung und
verlas unter einigen Entſchuldigungsſchreiben einen Brief des
Stadtſchulrats Dr. Truſchel, der rundweg ein Eingtreifen der
Stadt ablehnte und ſich mehr oder weniger offen für eine
Zerſchlagung der Stiftungen einſetzte, was von der Ver-
ſammlung mit lautem Mißfallen aufgenommen wurde.
Er wollte vielmehr das Miniſterium und das Provinzialſchul-
kollegium für die Ueberwachung und Regelung der inneren
Angelegenheiten der Stiftungen verantwortlich machen. Freu-
digen Beifall jedoch löſte ein Brief des Herrn Stadtverordneten-
vorſtehers Keil aus, der mitteilte, es ſeien ihm

500 000 Mark

für die Stiftungen von einer gewiſſen Seite zugegangen mit
dem ausdrücklichen Bemerken, daß die Stiftungen

unverändert in ihrer Eigenart erhalten
blieben.

Darauf ergriff der Hauptredner des Tages, Herr Pfarrer
Paetzold- Diemitz, das Wort zu ſeinem einleitenden Vor-
trage: „Die Stiftungen in ihrem Beſtande be-
droht! Dürfen wir Eltern dazu ſchweigen?“
Der Magiſtrat hat auf den ſeiner Meinung nach einzig gang
baren Weg hingewieſen: Auflöſung der Stiftungen und Ueber-
nahme durch die Stadt. Daß dem nicht ſo iſt, beweiſen, um nur
ein Beiſpiel zu nennen die von dem Direktor der Stiftungen,
Geheimrat Nebe, ſchon im Mai 1920 mit der Staatsregierung
gepflogenen Verhandlungen, in denen ſich die Regierung bereit
erklärte, in dem bisherigen Umfange weitere Mittel zuzuſteuern,
jedoch habe die Stadt in erſter Linie für das Fort
beſtehen der Stiftungen zu ſorgen. Jm Januar 1922 wurden
neuerlich Verhandlungen gepflogen unter Hinzuziehung des
Finanz- und Kultusminiſteriums, des Provinzialſchulkollegiums
und der Stadt. Das Defizit der Stiftungen war mittlerweile
auf 5 Millionen Mark geſtiegen. Wiederum erklärte ſich der
Staat grundſätzlich zur Hilfe erbötig, doch müſſe
auch die Stadt, die doch einen gewaltigen Nutzen aus den Schulen
der Stiftungen ziehe, ihren Anteil an dieſen Geldern zahlen.
Wenn nicht, ſo müſſe in der Tat an einen teilweiſen Abbau

r werden, von dem zunächſt die Mittelſchulen, das
berlyzeum (das tatſächlich vom 1. April 1922 ab eingeht)

und das Lyzeum betroffen würden. Auf jeden Fall ſoll
erhalten bleiben Latinag und Oberreaglſchule,
doch mit der Einſchränkung, daß dieſe ihre Michaelisklaſſen, jene
ihre doppelt geteilten b- Klaſſen fallen laſſen müß.

Der Abbau der Vorſchulen war
der erſte Schritt zur Auflöſung.

Wir haben es uns ſtillſchweigend gefallen laſſen müſſen.
Und doch bedeutet dieſer Abbau den Verluſt eines ganzen Schul
und letzten Endes auch Lebensjahres, denn an Stelle der drei
jährigen Vorſchule trat die vierklaſſige Grundſchule. Dazu
kommen noch die geldlichen Ausgaben. Auf Seiten der Eltern
bedeutet dieſer Abbau ein Jahr längere Ausgaben, auf Seiten
der Verwaltung iſt ebenfalls ein bedeutender Zuſchuß nötig,
während früher die Vorſchule ſich ſelbſt erhielt und gar noch
Ueberſchüſſe abgeben konnte. Auch bedeutet die Zerſtörung der
Michaelisklaſſen für die Betroffenen ein halbes Jahr mehr an
Zeit und Geldunkoſten. Wenn in der Aera Häniſch geſagt wor-
den iſt, daß das Verhältnis von Leuten mit höherer Bildung zu
den übrigen ſich prozentual bisher wie 5: 95 verhalten habe und
nun umgekehrt werden ſolle, dann bedeutet das doch, in die Tat
umgeſetzt, nichts anderes als: Nicht nur Erhaltung des
Beſtehenden, ſondern Weitergusbau, und ſo
kann unſere Parole heute nur lauten: der
einzig gangbare Weg iſt in unbedingte Erhal-
tung der Stiftungen in ihrer Selbſtändigkeit
und Eigenartt. Und unſere mehr als billige Forderung geht
dahin, daß die Stadt anteilig die Koſten für Lyzeum und Mittel
ſchulen trage, wie ſie ſie auch tragen muß, wenn die Stiftungen
in ihre Hände übergehen.

Leider ſcheint ein großer Teil der Stadtverordnetenverſamm-
lung für dieſe Gedankengänge wenig Verſtändnis zu haben, wie
drei Sätze unſeres Oberbürgermeiſters aus dem Haus
haltsausſchuß zeigen, wo er unter anderem ſagte, Gefühlswerte
dürfen bei dieſen Dingen keine Rolle ſpielen, und, die Stadt halte
es für zweckmäßig, ſich in dieſer Sache abwartend zu verhalten
und die Entwicklung an ſich herankommen zu laſſen, ſchließlich,
die Stiftungen haben ihre hohen Aufgaben beſonders auf dem
Gebiete des Schulweſens, auf ſozialem und kulturellem Gebiet
erfüllt und könnten nun ruhig aufgelöſt werden. Weshalb?
Haben ſich die Leiſtungen, der Geiſt, der in den Stiftungen
herrſcht, etwa lebensunfähig gezeigt? Liegen gerade hier keine
ſozialen Probleme mehr, die, teils ſchon gelöſt, immer wieder
der Löſung harren Jm Gegenteil, die Stiftungen ſind ein ge
waltiges Denkmal geſchichtlicher Vergangenheit, das noch heute
Leben und Wert hat und das in uns allen das tiefſte Ehrfurchts
gefühl erweckt. Doch ſcheint man in gewiſſen Kreiſendanderer
Meinurg zu ſein:

Die Stadt hak einen guten Magen,
Hat ganze Länder aufgefreſſen
Und hat doch nicht ſich übergeſſen!

Herr Dr. Berthold Diemitz beleuchtete darauf die wirk
ſchaftliche Seite der Frage. Bei 2500 Schulkindern der Stif
tungen, das ſind 72 Prozent aller Schüler der Stadt, ſind 700
cuswärtig. Wird dieſer gewaltige Kompler des Franckeſchen
Schulſtaates zerſchlagen, ſo gehen der Stadt dieſe auswärtigen
Kinder verloren und werden auf eigenen Schulen oder im Privat-

„Ammendorf baut jetzt ſchon eine
unterricht erzogen (Zuruf des Herrn Kreisſchulrats Buſfſer

eigene Mittelſchule!) Jm
weſentlichen beziehen die Auswärtigen die Mittelſchüle und die
Penſionsanſtalt, die auch heute am meiſten geſtützt werden
müſſen. Jn Bernburg, Magdeburg und Köthen hat der Staat
geholfen, warum geht es hier nicht

Herr Könnecke nannte einige Zahlen. Die Stadt
hat 20000 M. ausgegeben für eſangvereine, 30 000 M.
für Privatſchulen, 50 000 M. für die Volkshochſchule, wo heute
Kommuniſten, und gewiß nicht im Sinne der Stadt, lehren,
1. Million für die Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule, von der
diejenigen, die ſie heute ausbauen und ausmalen, noch nicht
wiſſen, was ſie eigentlich anfangen wollen. Für die Stiftungen
hatte ſie den

Rieſenbeitrag von 3000 (dreitauſend) Mark
übrig. Für die Stiftungen, die in ihren Mauern ſo eifrige
Kulturarbeit leiſten. Es beſuchten die Schulen u. a. 210 Kinder
mittlerer Beamter, die anderen ſtammten, etwa 147, aus Ange
ſtelltenkreiſen, 162 untere Beamte, 64 Landwirte, 63 kleinere
Kaufleute, 75 freie Berufe 12 höhere Beamte.

Herr Studienrat Dr. Apel wies vor allem auf die mate-
rielle und volks wirtſchaftliche Seite des Exiſtenzkampfes der Stif
tungen hin, die gewiß anzuerkennenden Gefühlswerte dabei ſollen
wohl die Baſis für uns ſein, nie aber unſere Gründe werden.
Profeſſor Heldmann betonte den ſozialen Aufbau der

Stiftungsſchulen als das weſentlichſte Moment für ihre Be-
wertung in Gegenwart und Zukunft.

Herr Lehrer F. Sommer als Leiter des Franckebundes
ſtellte als oberſten Grundſatz für die Zukunft Franckes Satz auf:
Gottvertrauen.

Herr Stadtverordneter Minner (Dem.) verteidigte zu-
nächſt Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Rive gegen die Angriffe aus
der Verſammlung und betonte, daß bei dem Exiſtenzkampf der
Stiftungen ein jeder auch bei den Stadtverordnetenwahlen ſeine
Stimme einer bürgerlichen Partei zu geben habe, dann kämen
ſolche Kriſen mit einer Einſtimmenmehrheit ungleich ſchwerer vor.

Herr Schulrat Buſſe hob hervor, daß wir uns die Sorgen
um den Beſtand der Stiftungen nicht ernſt genug vorſtellen
können. Wir richten unſer Auge auf den Staat und bitten die
Stadt. Und hier erleben wir das Beiſpiel, daß die beiden ſich um
den Vorrang ſtreiten, hier zu helfen. Letzten Endes wird nichts
übrig bleiben als eine Einigung der beiden Faktoren. Beſonders
ſchmerzlich trifft uns im Süden der Abbau des Lyzeums, von
dem man im Miniſterium der Anſicht iſt, daß dieſes nicht von
ſpezifiſch ſtiftiſcher Eigenart ſei und deshalb am eheſten ver
ſchwinden könne. Doch würde das nur eine Wiedererrichtung
eines neuen Lyzeums und erneute Unkoſten bedeuten, wie wir
es ſchon einmal erlebt haben. Darum: Erhaltung der Stif-
tungen!

Herr Landtagsabgeordneter Prof. Kähler (Dn. V.) teilte
unter brauſendem Beifall mit, daß auf ſeinen Antrag am 4. März
im preußiſchen Landtag eingehend die Notlage der Stif-
tungen beſprochen und von ſämtlichen Parteien von
rechts bis zur Mehrheitsſozialdemokratie ein
Beſchluß gefaßt worden ſei, daß man eine Er-
haltung der Stiftungen in ihrer Eigenart für
notwendig erachte. Ueber den lokalen Jntereſſen ſtände
bei ihm der große Gedanke des Staatsintereſſes im wahrſten
Sinne des Wortes, der bier in den Stiftungen ebenfalls ſorgfältig
gepflegt worden ſei. Schließlich wünſchte er eine fruchtbringende
Weiterarbeit im Sinne Auguſt Hermann Franckes: Er ver-
trauete Gott, aber er legte die Hände nicht den Schoß!

Herr Jngenieur Hahne brachte eine Entſchließung zur
Verleſung, die von der tauſendköpfigen Verſammlung einſtimmig
angenommen wurde. Sie lautet:

Entſchließung.
In der gegenwärtigen Not ſind auch die Franckeſchen Stif

tungen in große Schwierigkeiten geraten. Wenn nicht Stadt
und Staat helfen, droht ihnen der Untergang. Der reiche

Segen, welcher von Franckes Anſtalten ausgegangen, iſt in
erſter Linie Halleſchen Kindern und Bürgern zugute ge-
kommen und die Stadt müßte allein ſchon darum die welt
berühmten Stiftungen in ihren Mauern als ein köſtliches
Kleinod zu erhalten ſuchen. Auch aus geſundheitlichen Grün
den ſollte man alles tun, den Bewohnern der Großſtadt be-
ſonders des Südens dieſe Schöpfung Franckes mit ihren
ausgedehnten Parkanlagen, Gärten und grünen Flächen zu
erhalten. Es braucht kaum beſonders betont zu werden, daß
auch der Fremdenverkehr leiden würde, wenn die Stiftungen
eingingen. Die Franckeſchen Stiftungen haben ſeit zwei-
hundert Jahren die Einheitlichkeit der Volksbildung, den Auf-
ſtieg der Begabten aus den ärmſten Volksſchichten und die Auf-
hebung der Standesunterſchiede durch die Erziehung, wie
nirgends anderswo, verwirklicht. Sie haben auf dem Gebiete
der Lehrerbildung dem deutſchen Volk unſchätzbare Dienſte ge

leiſtet und unſer ganzes geiſtiges Leben höchſt vielſeitig be
fruchtet. Es arbeiten an ihnen, ringend und ſtrebend, leben

dige Kräfte an geſunder Weiterentwicklung, Kräfte, die uns
zu keiner Zeit ſo nötig waren als in der Gegenwart. Darum
erachten wir es auch als eine Aufgabe des Staates, jetzt wie
ſchon vor hundert Jahren ſich der Franckeſchen Stiftungen an
zunehmen und ihnen die notwendigen Mittel darzureichen, die
ihren Weiterbeſtand gewährleiſten. Hohe, unerſetzliche Güter
dürfen nicht achtlos verſchleudert werden. Darum fordern wir
von den leitenden Stellen in Staat und Stadt. daß ſie es als
eine Ehrenpflicht anſehen, die Franckeſchen Stiftungen in ihrer
Selbſtändigkeit und Eigenart ungeſchmälert zu erhalten, zum
Segen für die künftigen Geſchlechter.

Dieſer ſchloſſen ſich nach Beendigung der Verſammlung
unter Leitung von Profeſſor Kähler in Verehrung und Liebe noch
etwa hundert ehemalige Schüler der Stiftungen an.

„Steuerſicherheiten“ abverlangt worden ſind und noch vorent-
halten werden, werden erſucht, ſich dieſerhalb auf Zimmer 103
im Polizeidienſtgeböude in den nächſten Tagen (während der
Dienſtſtunden) einfinden zu wollen.

Die Wirtſchaftsbeihilfe für Beamte. Die Ober-Poſt
direktion ſchreibt uns: „Die Wirtſchaftsbeihilfe iſt völlig unab-
hängig von der Ortsklaſſeneinteilung und in ihrer Höhe grund-
verſchieden. Sie richtet ſich lediglich nach den Ueberteuerungs
zuſchüſſen, wie ſie durch die Reichsverkehrsverwal;ung für die
Arbeiter der Reichsverwaltungen in Orten mit beſonders
ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen feſtgeſetzt worden ſind,
und zwar in der Weiſe, daß für je 10 Pfg. Stundenüberteue-
rungszuſchuß der Arbeiter den Beamten im gleichen Ort ein
Jahresbetrag von 250 Mk. gewährt worden iſt Der Ueber
rernnatzn chuß der Eiſenbahnarbeiter in Halle beträgt 80 Pfg.
für die Stunde, die Wirtſchaftsbeihilfe c die Beamten dem
nach 524250 1250 Mk. jäkrlich oder 812,50 Mk. vierteljährlich.
Nach Abzug von 10 Prozent Steuern ſind dann auch den Reichs
beamten in Halle für die Zeit vom 1. Januar bis 81, März 1022

281,50 Mk. und nicht 900 Mk. gezahlt worden. Wie wenig ab-
hängig die Wirtſchaftsbeihilfe von der Ortsklaſſe iſt, geht darau-
hervor, daß z. B. in dem kleinen Orte Pleſſa Kreis Lieben-
werda) Ortsklaſſe D. ein Ueberteuerungszuſchuß von 90 Pfg.
für die Stunde gezahlt wird.

Das Wintergetreide hat ſich in der Provinz Sachſen im
allgemeinen gut entwickelt, begünſtigt von dem guten Wetter
Hier und da nur wird über Auswinterung geklagt. Jetzt beginnt
man mit dem Beſtellen der Gerſte.

Gebt für die WolgaDeutſchen! Uns wird geſchrieben:
Fünf Revolution, Mißernte und Hungerjahre haben
Not und Elend über die ehemals blühende deutſche Kolonie an
Wolgaſtrom im Innern Rußlands gebracht. Diejenigen von
thnen, die der Nol entgehen und na
wollen, finden, wie ſangſthin im Reichstag vom Regierungs
tiſch aus gugegeben wurde, keinen Einlaß bei uns, weil dar
Deutſche Reich ſchon von anderen Auswanderern überflutet iſt.
Die Zurückgebliebenen leiden Not an allem, an des Leibes
Nahrung und Notdurft, wie an geiſtiger Tat und ſeeliſcher Auf

Deutſchland heimkehrer:



munterung. Darum wird um Geldſpenden und Bücher
ſpenden (befonders religiöſer und chriſtlicher Bücher, auch
alter Fibeln) gebeten Der Verein für das Deutſch
tum im Ausland bittet ſeine Freunde und Mitglieder herz
lich, die vom Guſtav- Adolfverein veranſtalkete Samm-
lung zu unterſtützen, und Spenden an Herrn Domprediger Lic.

r K r 12, S o laſſen. Dilange ſichere ege zuverlä n die Hände derEmpfänger. Darum gebt raſch und ger reich richt

Ehrendoktor der Univerſität Halle
Der wiſſenſchaftliche Mitarbeiter und Leiter der Abtei-

lungen für Brillen und medigziniſch-optiſche Jnſtrumente in den

Carl Zeiß- Werken in Jena, Prof. Dr. phil. Otto Henker
wurde von der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Halle
zum Doktor der Medizin ehrenhalber ernannt.

Der emerit. a. o. Profeſſor der Anatomie an der Univerſität
Greifswald Dr. Bernhard Solger in Neiße (Schleſien) be-
geht am 12. d. M. das fünfzigjährige Doktorjubiläum. Solger
iſt 1849 zu Untermerzbach (Unterfranken) geboren. Er promo
vierte am 12. März 1872 in Würzburg mit einer Diſſertation
„Ueber Sirenenbildung“. Seine akademiſche Laufbahn begann
er in Breslau, kam dann nach Halle, wurde dort a. o. Pro-
feſſor und ſiedelte 1886 nach Greifswald über, wo er bis 1904
als a. o. Profeſſor und erſter Proſektor am anatomiſchen Jn-

ſtitut tätig war. Seine Arbeiten erſtrecken ſich auf die verſchie
denſten Gebiete der tieriſchen und menſchlichen Morphologie.

Jahrhundertfeier der Gabelsbergerſchen
Stenographie

Anläßlicht der 100 jährigen praktiſchen Bewährung des Gabels-
herger Syſtems fand am geſtrigen Sonntag in den feſtlich ge-
ſchmückten Räumen des Stadtſchützen hauſes eine ſten o-
graphiſche Ausſtellung mit anſchließender Feſt ſitzung
fiatt. Die mit Sorgfalt veranſtaltete Ausſtellung ſollte den Wert
der Stenographie für Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe vor
Augen führen. Jn vunter Reihenfolge lagen ſtenographiſche
Reden, Kollegbücher und andere ſtenographiſche Werke auf den
Tiſchen. Als Glanzſtück der Ausſtellung kann wohl eine ſteno-
graphiſche Autographie Gabelsbergers angeführt werden.

Jn der daran anſchließenden Feſtſitzung begrüßte Herr
Euſtav Benner den Ausſchuß, welchem u. a. Herr Oberbürger-
meiſter Dr. Rive, Landeshauptmann Oeſer und Stadtſchul-
rat Dr. Truſchel angehörten. Der Lektor an unſerer Uni-
verſität Dr. Schreiter und Geheimrat Dr. Voretz ſch waren
für Fortführung des ſogenannten „Syſtemkampfes und Reinhal-
tung des Gabelsberger-Syſtems“. J Anſchluß hieran wurden
einige langjährige Mitglieder der Stenographenvereine durch
Ueberreichung von Ehrendenkmünzen ausgezeichnet. Als letzte
Redner ergriff Regierungsrat Dr. Müller- Braunſchweig das
Wort. Er beſchrieb in ſeinem Vortrage „Warum Meiſter Gabels
verger ſein Werk ſchuf den dornenvollen Weg Gabelsbergers. Jn
längeren Ausführungen führte er die allmähliche Entwicklung
des Syſtems vor Augen. Er beleuchtete beſonders die eigentliche
„Erfindung“ Gabelsbergers, die fortſchreitende Stenographie, im
Gegenſatz zu anderen Syſtemen, die Buchſtaben an Buchſtaden
reihten. it den C worten des Vorſitzenden, Herrn Benner,
fand die Feſtſitzung ihr Ende.

Die Streikbewegung der Angeſtellten
Die Einigungsverhandlungen am Sonnabend haben zu einem

vorläufigen Ergebnis geführt, zu dem allerdings noch die Zu
ſtimmung der Angeſtellten ausſteht. Dieſe ſoll in einer Betriebs-
abſtimmung feſtgeſtellt werden, deren Ergebnis heute abend in
einer öffentlichen Verſammlung in der Saalſchloßbrauerei be
kanntgegeben werden ſoll.

Die Verbände haben ein Flugblatt verteilen laſſen, in dem
es u. a. heißt:

Die am Sonnabend, den 11. März, abends 386 Uhr von
Herrn Prof. Joerges einberufenen und geleiteten Einigungsver-
handlungen haben Sonntag morgens 2 Uhr zu nachſtehendem letz
ten Angebot der Arbeitgeber geführt:

n 1. Die Dezembergehälter werden in nachſtehender Weiſe er
höht:

a) Die Gruppen A, BlI, O in der unterſten Altersſtufe
um 150 M., in der höchſten Altersſtufe um 100 M. Die
dazwiſchen liegenden Altersſtufen werden gleichmäßig
nggeſtaffett. Das Nähere vereinbaren die Geſchäfts
ſtellen.
Die Gruppen BII und OII werden in allen Altersſtufen
um je 100 M. erhöht.

c ulle übrigen Gruppen werden um je 75 e. erhöht.
d) Die Werkmeiſter werden in ihren Gehältern für die Grupv t n n o o r e ehe2. Auf die ſo erhöhten Dezembergehälter kommen für

Januar 10 Proz., für Februar 30 Proz. und ab 1. März 50 Proz.
3. Dieſelben prozentualen Erhöhungen wie zu 2 kommen auf

die ſozialen Zulagen.
4. Die Kern prozentuglen Zulagen kommen auf die Auf

wandsentſch gung der Lehrlinge.
5. Die Arbeitgeber erkennen an, daß weibliche Angeſtellte bei

gleicher Leiſtung wie ihre männlichen Mitarbeiter bezahlt werdenſollen. Den Nachweis der T Leiſtung hat die weibliche
finden in beiden Sälen der Saalſchloß Brauerei e rn

Angeſtellte zu erbringen. Es findet kein Abzug bei en i
ücklich benannten rein weiblichen Berufen, wie z. v. War

a

direktricen und dergl. ſtatt.
Die Erklärung über Annahme oder Ablehnung des Amuß von beiden Parteien bis Dienstag abend 6 Uhr abgehete

Mit der Arbeitgebervereinigung war vereinbart worden, dadie Abſtimmung am Montag früh während der Geſchäftszeit v
genommen werden konnte. Am Montag, den 18., abends 8

ſammlungen der Angeſtellten ſtatt, in welchen das bis da a
gegangene Abſtimmungsergebnis bekanntgegeben wirb,

Ceren Syprel vor
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Wacker, Meiſter des Saalekreiſes
Nun iſt Wacker zum dritten Male hintereinander Kreis

meiſter geworden und kann auch in dieſem Jahre an den
Kämpfen um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft teilnehmen. Herz-
lichen Glückwunſch dem neuen und doch alten Meiſter! Möge es
ihm vergönnt ſein, ſeinen Meiſtertitel erfolgreich verteidigen zukönnen und die Mitteldeutſche Meiſterſchaft zum vierten Male
(zweimal war bisher Halle 96 in den Jahren 1917 und 1919 und
einmal Wacker 1921 Meiſter) nach Halle zu holen. Knapp ging es
allerdings in den letzten beiden Jahren her. Jm Vorjahre konnte
Wacker nur nach ſchweren Kämpfen über Boruſſia, ſeinem da-
maligen ſchärfſten Widerſacher, Herr werden. und in dieſem
Jahre hätte es ohne fremde Hilfe nicht gang zur Meiſterſchaft
gelangt. Die Niederlage des Sportvereins 98 durch Halle 96
ſicherte dem Altmeiſter erſt den neuen Triumph. Trotzdem iſt
die Geſamtleiſtung der Blauweißen ſehr gut zu nennen, und
mit Stolz können die Hallenſer auf ihren Meiſter blicken.

Geſtern beendete Wacker ſeine Kreisſpiele durch einen
eindrucksvollen Sieg von 11:1 über Preußen. Für den
Sieger gab es in dem Spiele eigentlich nichts zu ſchlagen.
Leicht holte er ſich die beiden, trotzdem ſo koſtbaren Punkte. Jm
anderen Verbandsſpiele mußte Halle 96 eine zwar knappe,
aber verdiente Niederlage von 1:0 durch die Sportvereini-
gung 05- Naumburg hinnehmen. Trotzdem die Gäſte nur
mit 10 Mann ſpielten, konnten ſie das Spiel offen geſtalten und
die Punkte durch einen glücklichen Treffer noch Naumburg ent
führen. Auf die Tabelle hat das Spiel keinen Einfluß. Die
Entſcheidung um den 3. und 4. Platz fällt nächſten Sonntag in
dem Spiele Boruſſia gegen Halle 96. ß

Die erſten Kämpfe um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft.
Spielvereinigung Leipzig Fortung Magdeburg 2:0, Chemnitzer
Ballſpielklub--Konkordia-Plauen 1:0.

Spielvereinigung Erfurt konnte im Entſcheidungsſpiele
um die Thüringer Meiſterſchaft V. f. B. Erfurt nach er
bittertem Kampf und einer Spielzeit von 123 Minuten, alſo
zweimaliger Verlängerung, 1:0 ſchlagen und iſt ſomit der
ſiebente Kreismeiſter des V. M. B. V.

Mitteldeutſchland. Magdeburg: Viktoria 96 gegen
ViktoriaStendal 4:1, Spielvereinigung Leipzig gegen For
tung 2:0. Bern burg: Sportverein 07 gegen S. V. 05- Deſſau
4:1. Weißenfels: Sportverein gegen Spielvereinigung
Dresden 1:0. Erfurt: Spielvereinigung gegen V. f. B. 1:0.
Jena: 1. Sportverein gegen Boruſſia-Erfurt 6:2. Gotha:
Sportverein 01 gegen S. C.- Erfurt 5:2. Leipzig: Foriung
gegen Brandenburg- Dresden 3:0. Viktoria gegen BallſpielKlub
2:0. Turn und Bewegungsſpieler gegen Olympia 3:1. Wacker
gegen Sportvereinigung 99 2:0. Dresden: Guts Muts gegen
Ring 1:1.

Der Deutſche Bobſport. Der erſte deutſche Liebhaberfilm
für die Oeffentlichkeit hat in Stuttgart vor einem Kreiſe ge
ladener Gäſte dieſer Tage ſeine Uraufführung erlebt. Das
Filmwerk wurde von zwei Freunden des deutſchen Bobſports
ohne irgendwelche Beihilfe durch mitwirkende Schauſpieler, Regi-
ſſeure und Aufnahmeoperateure vollkommen ſelbſtändig und zu
nächſt nur aus privatem Jntereſſe hergeſtellt. Zahlreichen Wün-
ſchen entſprechend iſt es jedoch als Sport und Werbefilm für
das große Publikum bearbeitet worden. Mit großem Aufwand
an Zeit und Mühe wie ihn nur der Kinofachmann kennt und
fürchtet ſind noch im Dezember v. J. die Jnduſtrieaufnahmen
von der Herſtellung des Bobſleighs gekurbelt worden. Während
der Winterſporttage und anläßlich der großen Rennveranſtal-
tungen auf deutſchen Bahnen wurden die eigentlichen Bobſport-
ſzenen gedreht. Den bobtechniſchen Teil, ſowie die Zuſammen

ſtellung des Films bearbeitete ein bekannter Bobfahrer. Das
dreiteilige Filmwerk zeigt den Aufbau und die Herſtellung der
Bobſchlitten, den Training der Mannſchaft, die Anlage der Bah
nen und die Rennfahrtechnik ſelbſt. Bilder mit packenden Szenen
aus der deutſchen Zweierbobmeiſterſchaft 1922 in Oberhof, ſo
wie Aufnahmen von Henny Porten, die mit der ſiegreichen Mann
ſaatt der „Gothataube“ fuhr, vervollſtändigen das Filmwerk. Es
wird über alle großen Lichtſpielbühnen gehen und dürfte ſeinen
Zweck, dem deutſchen Bobſport neue Freunde zu gewinnen, kaum
verfehlen.

WackerMünchen ſchlägt Spielvereinigung Fürth 3:2. Jm
Spiel um die Süddeutſche Fußballmeiſterſchaft ſtanden ſich am
Sonntag in Fürth die Meiſter von Süd und Nordbayern, Wagker
München und Spielvereinigung Fürth vor 20 000 Züſchauern

gegenüber. Die Fürther zeigten nicht das von ihnen gewohnte
Spiel, beſonders machte ſich das alte Uebel bemerkbar: Der
Sturm war zu weich, die Wucht vor dem Tore fehlte. Es ſcheint
daß die Fürther die letzten ſchweren Kämpfe noch nicht über
wunden haben. Die Wackermannſchaft war ausgeglichen. Jhr
überragender Stürmer Schaffer hat den Hauptteil an dieſem
Erfolge. Er legte in der 14. Minute durch prächtigen Schuß ein
Tor. vor, doch erzielte Führt durch Lang 10 Minuten ſpäter den
Ausgleich. Jn der 31. Minute kommt Fürth durch Hirrländer
zum zweiten Erfolge doch ſtellt Wacker in der 837. Minute durch
Nebauer den Ausgleich wieder her. Halbzeit 2:2. Das dritte und
entſcheidende Tor für Wacker fällt 19 Minuten vor Schluß. Nach
einem Mißverſtändnis zwiſchen Wellhöfer und Lohrmann geht
Schaffer durch, gibt eine Flanke und Altvater ſendet ein.

Republikaniſch noch „ungereinigt“ iſt das an her Ge
burtstag herausgekommene „Liederbüchlein r auf-
rechte Leute“, das eine kräftige Auswahl von 51 Liedern von
Gott, König, Vaterland, Kaiſer und Reich bringt. Leider bemüht
man ſich ja jetzt, auch das liebe deutſche Lied auf den Boden der
(November) Tatſachen“ zu ſtellen. Das ſoeben erſchienene
Liederbuch für einen nationalen Verband, der früher oft den
Kaiſer gegrüßt hatte, läßt „Heil dir im Siegerkranz“ gan z aus
bricht dem Preußenliede die Königsſtrophe heraus und
bringt in Schenkendorfs Schwur die jetzt ſo beliebte Fälſchung
„Will predigen und ſprechen vom heiligen deutſchen
Reich“, ſtatt: „von Kaiſer und von Reich. Ganz anders
dieſes Büchlein für die Aufrechten, das vom „Bunde der Auf-
rechten“ verwendet wird. Jn unverminderter Schönheit
funkeln hier die alten Lieder, die jedes deutſche Herz erheben.
Trotz ihrer Kleinheit laſſen ſich aus dieſer Sammlung aufbauen
vaterländiſchmonarchiſche Feiern, Verſammlungen, Ausflüge, ja
vaterländiſche Gedenkgottesdienſte. Das Büchlein iſt dünn, mit
leichtem Umſchlag verſehen, beguem für die Taſche und durch
den „Aufrechten“, Berlin SW. 47, Möckernſtraße 80, Poſt
ſcheckkonto Berlin NW. 7 Nr. 485 47, Konto Pfeiffer) für 2,76 M.
und 50 Pfg. Porto (für Mitglieder 2,80 M. und Porto) zu be
ziehen. Von 100 Stück an je 2,10 M.

Radfahrer anders
Spezialgesehäft H. Bieder, Gr. Steinstr. 35, gegenüber Kliniken,

b

Cachonef Shretmclsetſe
bei Pichel Miresseſ, Flechfe, Sommersprossern

e b erh.Stadttheater in Halle
„Der Schickſalstag“ von F. Halevy.

Ob ſich Wilhelm Kleefelds Bearbeitung von F. Halevys
alter Oper „Der Blitz noch weiter erſtreckt als auf die Aende-
rung des Titels in „Ver Schickſalstag“, vermag ich nicht zu
ſagen. Es kommt auch kaum darauf an. Denn die Bearbei-
tungen mögen noch ſo gut ſein: ſie retten trotzdom ein Bühnen-
werk nicht, wenn es in ſeiner ganzen Anlage verfehlt war. Dem

Seine Handlung„Blitz“ haftete nur ein einziger Fehler an.
war zu lang ausgeſponnen und ermüdete gegen den Schluß hin
durch unnötige Breite.

der Bahn gleichſchwebenden Empfindens. Was überhaupt iſt an
dieſer Oper komiſch? Der Georg, ein unreifer Student, der
immer von den beiden Schweſtern Henriette und Madame Darbel
diejenige heiraten möchte, die er gerade vor ſich ſieht?
etwa Madame Darbel ſelbſt,
damit die Geſchichte ein Ende hat?
lung,
offigier Lionel und die ihn rettende Henriette,
durchaus ernſtes Gepräge. Es bleibt
früher
tages“. Können
Slellung gewinnen,

geben ihr ein
alſo immer noch wie

auch
unſere Vorväter

wir zu dieſer Muſik
die ihr gegenüber

verſchiedenen Richtungen hin.

Ehrlichkeit des Fühlens.

längere Lebensdauer verſchafft haben,
Dramatik des berühmteren Meyerbeer beſchieden war.

Man wird mit dem beſten Willen nicht
behaupten können, daß Kleefeld dieſem Mangel abgeholfen hat.
Noch immer zieht ſich die Löſung nunendlich hin und wirft den
Zuſchauer durch die ſchroffen Gegenſätze der Geſchehniſſe aus

Oder
die ihn ſchließlich nehmen muß,

Die Hauptträger der Hand
der durch den Blitz geblendete und ſpäter geheilte See-

die Muſik Halevhs der lockende Reiz des „Schickſals-
nicht mehr die

vor
80 Jahren innehatten, ſo lohnt ſich doch die Bekanntſchaft nach

Obſchon Halevy ſeinen Zeit und
Stammesgenoſſen Meyerbeer nicht an Urſprünglichkeit der Be

gabung erreicht, ſo übertrifft er ihn doch an Natürlichkeit und
Und das ſind Eigenſchaften, die den

beiden beſten ſeiner Opern, der „Jüdin“ und dem „Blitz“, eine
als ſie der geſchraubten

Jm
„Blitz' oder meinetwegen im „Schickſalstag“ bekundet ſich Halevy
durchaus als geſchmackvoller Muſiker, welcher das Anſehen ver-

Anmutige melodiſche Wendungendient, deſſen er ſich erfreute.
Empfindungskraft, die ſich am bedeutendſten

Daß mancher Takt veraltet
zur leeren Phraſe herabgeſunken iſt, braucht nicht geleugnet

werden. Ueberraſchend gut wirkt heute noch die muſikaliſcheGerteriſur feine und gewählte Jnſtru-

entſprießen ſeinere im zweiten Aufzug ausſpricht.

und die oft ſehr
mentation.

Bei Geſangskräften und einem Kapellm

plan behaupten können. Nach Anſicht der nicht zu zahlreichen
Beſucher wurden am geſtrigen Sonntage dieſe Bedingungen er
füllt, denn der Beifall war am Ende außerordentlich lebhaft.
Jn der Tat darf man allen Mitwirkenden zu dem Erfolg Glück
wünſchen. Oskar Braun war der Aufführung, die muſi
kaliſch und ſzeniſch vortrefflich vorbereitet ſchien, ein anfeuernder
Leiter. Gut, nur nicht immer leicht beſchwingt genug, ſpielte
das Orcheſter. An Friſche und Schönheit des Klanges übertrafen
der Lionel Siegmund Matuszewskis und der Georg
Heinrich Teßmers die Madame Darbel Anna Eng-hardts und die Henriette von Eliſabeth Schwarz.
Immerhin wurde ſo lebendig geſpielt und meiſt ſo anerkennens
wert geſungen, daß man ganz vergaß, welchen Zwang ſich der
Tondichter auferlegte, indem er ſeine Oper nur für zwei
Soprane und zwei Tenöre ſchrieb. Prof. Dr. W. Kaiſer,

Stadttheater
Frei nach Wilhelm Hauffs „Morgenrot“

Stadttheater, Stadttheater
Ach, nun kommt dein des atéer:
Es beginnt jetzt die Epoche,
Da vier-, fünfmal in der Woche
Spielt in dir des Volkes Bühne.
Jſt's ein Wunder, iſt's ein Wunder,
Daß es ging mit dir bergunter,
Da du wardſt nach hoher Blüte
Ein Theater zweiter Güte
Unter „Sächſiſcher Regie?

Jinmerhin, immerhin
Will es mir. nicht in den Sinn,
Daß Schauſpiel, Oper, Muſike,
Künftig iſt nicht mehr publike
Für das große Publikum.
Doch was tut es, doch was tut es?
Seid nur alle guten Mutes!
Laßt Euch flugs organiſieren,
Jn die Liſten inſkribieren
Des Vereins der Volkesbühne.

Ja, das iſt es, ja, das iſt es,
Was man will, Hallenſer wißt es!
Will die Kunſt „ſozialiſieren“,
Sie nur denen reſervieren,

Die auf Bock und Kilian ſchwören
ein.

Stadttheater. Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und
Sonnabend finden nichtöffentliche Vorſtellungen ſtati, Freitag
„Wilhelm Tell“, Sonntag nachmittag 8310) Uhr Volksvorſtellung
bei kleinen Preiſen „Die ſpaniſche Fliege“, Sonntag abend „Der
Schickſalstag“.

Freie Volksbühne Halle. Thaliatheater. „Macht der
Finſternis“. Spieltage: Montag, der 13., F: Mittwoch,
der 15., G: Donnerstag, der 16., H: Montag, der 20., J: Mitt
woch, der 22., K: Donnerstag, der 28., L: Sonnabend, der 25.

A: Montag, der 27., N: Mittwoch, der 29. März.
vo

Hochſchulnachrichten. Der 1. Vorſitzende der Vereinigung
beamteter außerordenklicher Profeſſoren Preußens, Profeſſor Dr.
F. K. Mann, Kiel, hat infolge ſeiner Ernennung zum Ordina-
rius in Königsberg ſein Amt als 1. Vorſitzender niedergelegt. B
zur Einberufung einer Vollverſammlung werden die Geſchäfte
vom ſtellvertretenden Vorſitzenden Profeſſor Dr. Max Herr
mann, Berlin, geführt werden. Das Ordinariat der eng
liſchen Sprache und Literatur an der Techniſchen Hochſchule in
Dresden (an Stelle von Prof. R. Brotanek) iſt vom 1. April
jo22 ab dem a. o. Profeſſor Dr. Walther Fiſcher in Würz-
burg übertragen worden. Fiſcher, ein geborener Württember
ger (geb. 1889 zu Reutingen), betätigt ſich fachliterariſch, be
ders auf dem Gebiete der neuen engliſchen Literatur Ge
ziehungen zu Deutſchland), ferner auf dem Gebiete der a we-
kcniſchen Literatur. Zur Wiederbeſetzung des durch die Be
ritierung des Geh. Med.Rats Prof. Eſſer freiwerdenden r
ſtuhls der Tierheilkunde in der mediziniſchen Fakultät der m
verſität Göttingen iſt ein Ruf an den Direktor des i
ſcucheninſtituts der Landwirtſchaftskammer, Tierarzt Dr. med.
vet. Siegmund Schermer in Hannover ergangen.Die Weimarer Lutherausgabe gefährdet. Bei Gelegen ſei.
der Wittenberger Lutherfeier vom 4.--6. März war unter r
Vorſitz von Geheimrat D. Jhmels, Leipzig eine von zahlrei de
deutſchen und ausländiſchen Teilnehmern beſuchte Verſamm m z
zuſammengetreten, um verſchiedene ſchwebende Frage zu ch
ſprechen. Dieſe Verſammlung erklärt es als eine hrenp n
der lutheriſchen Kirchen und aller derer, die ſich Luther ihren
verpflichtet fühlen, die Weimarer Lutherausgabe zu einem rn

hohen Zielen r Abſchluß zu führen. Sie ſprich
zri
wiſſenſchaftlich Notwendigen, in erſter Linie alſo mit vo

t

Wunſch aus, daß die Ausgabe ohne Sert ars

d Abdruck der von Luther geſchriebenen und an ihn gerich
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Lenzſtürme

Leben heißt kämpfen, kämpfen heißt lebenUnd die nach des Lebens Höchſtein ſtreben,

Die führt der Weg erſt durch an Sturm
Jur Stätte des Lichts und des Friedens

So wie der Lenzſturm jetzt brauſt übers Land,
Die Macht und die Nacht des Winters bannt
Und führt uns dann neuem Leben zu,
Dem Licht und der Sonne entgegen.

heim
e

Der Tod
Skizze von Elſe Krafft-Stramm, Berlin.

Ein Künſtlerfeſt im Berliner Zoo
Farben aufpeitſchender Bilder durchſchwingen die Auft,

dachen ſpringt auf, irrt flakternd dürch die Räume, paart
ſich mit drängenden Tonwellen hüben und drüben vor den
Orcheſtern und erſtickt in der Brandung der Muſik.

Der Dunſt von Atem, Wein und Staub umhüllt koſt
bare Gewänder, nackte Arme und Schültern

Mit kurzem Jubellaut jäher Befreiung hüpfen Sekt-
pfropfen gegen ſchimmernde Logenwände und fallen müde
und lautlos wieder zurück.

Ueberall hinein quirlt der Tanz, kämpft um jede
Spanne Boden, dehnt und reckt ſich herriſch bis in dunkelſte
ind fernſte Winkel, und tappt ſich ſelbſt in ſinnloſer Leiden
ſchaſt bis auf weißgedeckte, verſteckte Tiſche, wo hungrige
Männeraugen dem Spiel der Frauenfüße zuſchauen

Huer auf der roſtbraunen Brüſtung der erſten Rang-
logen über dem Marmorſaal liegt ein Mädchen in gold
geſchupptem Trikot, dehnt den knabenhaften Körper wohlig
im Licht, ſo daß ganze Strahlenbündel hinabgleiten zu der
Menge.

Man muß plötzlich mit geſchloſſenen Augen tanzen, um
nicht geblendet zu werden, oder emporzuſchnellen, um ſich
die ſtrahlende Sünde herabzureißen.

Freiwild o wie ein Aufbäumen zuckt es um
den indiſchen Dolch am Gürtel, blutrote Flammen hemmen
das Schauen, bis oben an der Brüſtung das lachende Weib
von dunklen Armen emvorgehoben wird, Lippe an Lippe
hängt, und an dem leeren Platz Rauchkringel parfümierter
Zzigaretten Grimaſſen ſchneiden,

Menſchen, die niemals tanzen gelernt, ſchreiten ſüß
bezwnngen den werbenden Tönen nach, werfen Leid und
Luſt, Sorge, Grauen und Verſtand in die fremde Welt ent
feſſelter Geiſter, und wiegen ſich im Takt links und rechts
um die eigene Achſe.

Ein Mann im Narrengewande ſpringt allen voran,
trägt einen großen Vogelbauer auf dem Rücken, in dem
ein lichtloſer, zerdrückter, buntgeringelter Lampion taumelt.
Ueber ihm, frei auf den Drahtſeilen, krallt ein abſchreckend
häßlicher Vogel ſeine Fänge ein, mit harten, höhniſchen
Blicken aus dem gepluſterten Federkleid hervorlugend

Ein halbnackter, brauner Präriemann vreßt ſeine kind-
haft junge Tänzerin an die bemalte Bruſt, als müßte ſie
im nächſten Augenblick zerbrechen, und kein Mädchen und
keine Frau kann ſich im Tanztaumel gegen das Beſitz-
ergreifen gieriger Hände, Knie und Lippen wehren.

Und wieder quirlt Lachen empor, das einzige Hilfs-
mittel unbeſtimmter, peinigender Angſt vor etwas Unſicht-
barem, Unerklärlichem

Denn was war es, was iſt es was da drüben
durch die Tür ſchreitet, lautlos, ſchnell, ſicher, als wäre es
nichts anderes gewöhnt. wie das glatte Parkett und die
lachende, quirlende Luſt darüber?
Ein ſchwarzes Gewand trägt es, ſchwarze Handſchuhe,

die Arme über der flachen Bruſt gekreuzt, und der kurze
Umhang flattert nicht einmal bei dem eiligen Schreiten,
ſondern liegt bewegungslos um die hageren Schultern.
Darüber grau nebelgrau verſchwimmend unter den
grellen Farben ringsum ein künſtleriſch modellierter
Totenkopf.

Nicht links, nicht rechts wendet er ſich, ſtarr gerade-
aus, ſtarr geradeaus blicken die tiefen Augen

Zuerſt über die roten Teppiche der Diele, ſo daß die
beiden geſtrengen Kontrolleure ſchier erſchrocken vergeſſen,
nach der Eintrittskarte dieſes ſtummen Gaſtes zu fragen
Dann weiter, an dem Karuſſel vorbei, in dem ein heller
Jauchger mitten durchreißt

Wer öffnet dem Schwarzen die Türen? Man ſieht
keine Handbewegung, vielleicht nur ein automatenhaftes
Sichvorwärtsneigen gegen Hinderniſſe.

Im Gartenſaal wird Foxtrott getanzt, die Geige
ſchluchzt, und man ſingt, ſingt mit ſelig zurückgeboge
nem Haupte den Refrain mit:

„Warum denn weinen, wenn man auseinander geht
Und an der nächſten Ecke ſchon der andre ſteht

Der Schwarze hört es, die hagere, hohe Geſtalt ſcheint
zu wachſen, einen Augenblick iſt es, als raſte der Fuß, als
ame die Bruſt raſſelnd, mitten durch bricht das Lied
in einem Frauenmunde mitten durch
v S er t ne ſern aminen unglaubli Singſang, zu dem ihm Jugend,

ſchte Jugend ſekundiert

iade n de ra dei, tan deUeber dem kleinen Podium liegen zwei und küſſen ſich,
küſſen ſich heiß unter dem aufreigenden Liede

Es wird nicht geſungen. Der
den Tahen Unken alen ben ar n a

r
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rend das ſüße Mädel neben ihm mit vetzerrten Lippen
lacht locht lächt: „Tan de ra dreiJm Marmorſaal haben die Feſtordner eine Beraküng.
Der Komiteeraum hinter dem Säulengang füllt ſich mit
den wenigen Künſtlern, die ſich den Luxus eines heutigen
Künſtlerfeſtes leiſten können. Aber ſie ſind ſich alle einig,
der vielen Hunderte von Gäſten wegen, die ſich für ihr Geld

amüſieren wollen: der Tod muß aus den Räumen entfernt
werden, ein ſchlechter Scherz iſt das, eine unvorhergeſehene
Störung, eine unglaubliche Rückſichtsloſigkeit.

Zwei, drei, vier tappen hinter dem Schwarzen her,
reden auf ihn ein, bekommen keine Antwort, bis der Be
herzteſte ihn ſchließlich am Aermel herauszieht, die rot
Diele entlang zur Garderobe.

Jm Saal ſetzt die Muſik ein, wie ein befreiter Schrei
klingt die Trompete

Von der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche ſchlägt es
Mitternacht. Scheu blinken kalte Sterne über die Häuſer.

Der Schwarze trägt ſeinen modellierten Totenkopf jetzt
unter dem Arm.

Der Wind huſcht über das zernarbte Geſicht, die zer-
ſchoſſene Naſe. Wie Wohltun iſt das wie Streicheln
kühler Frauenhände

Jm tiefen Atemzuge hebt ſich die
barmherzigen Dunkel entgegen.

War er nicht Herrſcher heute über tauſend Menſchen?
War nicht das Lachen und Flirten ſchöner Frauen ſein, der
Tanz ihm untertan, und jede Luſt ſein eigen? Gebot ſein
Schritt das Tempo nicht, und hielt ſein Blick nicht jung und
alt im Bann? Ein König mächtiger denn alle?

Jmmer langſamer werden die Schritte des
Schwarzen

Jſt es nur der kalte Wind allein, der ihn durchrüttelt?
Oder iſt es die Scham eines verhöhnten Kreuzträgers
über das Volk das in Narrenkleidern den Tod umtanzt?

kranke Bruſt dem

Was vom Wein
Von ihm ſelbſt erzählt.

Von Fritz Müller Partenkirchen.
„Spaßige Leute da droben über meinem Keller!

meinen, ich, der Wein, ſei ihretwegen da. Und derweilen
ſind ſie meinetwegen da.

„Heute früh war einer hier, hat an mein rundes Holz-
haus angeklopft und ſtolz verſichert, er habe mich in Aß
mannshauſen wachſen laſſen. Haha, er hat mich wachſen
laſſen!

„Stellt mal eine meiner Reben nein, nur eine
meiner Trauben nein, ein Zellchen nur von meiner
Hülle ſtellt mal das in euren eingebildeten Retorten
her ich geb' euch hundert Jahre Zeit hundertmal will
ich derweilen blühen, reifen und die Fäſſer füllen und zum
hunderteinten Male euch in die Retorten gucken: Na, was
iſt? Schon fertig mit der Rebe, mit der Traube, mit dem
Schalenzellchen? wie, noch nicht? ſchön, dann will ich
wieder hundert Jahre ſetzen ade derweil.

„Was ſagt ihr da? Jch hätt' euch doch gedient? Jhr
könntet mit mir tun, was immer euch gelüſtet? Und jetzt
wolltet ihr mich trinken, weil ihr fröhlich wäret?

„Ach, ihr großen Kinder, ihr habt mich auch getrunken,
weil ihr traurig wart. Jhr tr.nkt mich, weil ihr eine Taufe
hattet. Jhr trankt mich, weil ihr jemand auf den Friedhof
trugt. Jhr trankt mich, um euch Mut zu machen. Jhr
trankt mich, weil ihr einen übertölpeln wolltet. Jhr trankt
mich, weil euch künſtleriſche Hochgedanken kommen ſollten.
Jhr trankt mich, weil ihr nichts mehr denken wolltet. Zu
euren Siegen habt ihr mich getrunken, und eure Nieder-
lagen habt ihr auch in mir erſäuft. Jch weiß auf Erden
keinen Grund, bei dem ihr nicht nach mir gegriffen hättet.

„Und o, wie habe ich oft lachen müſſen, wenn ihr tief
ſinnig in eure Gläſer ſchautet und prieſtergleich behauptet:

Der Wein erfreut des Menſchen Herz.
Der Wein zermürbt des Menſchen Herz.
Aus dem Wein ſteigt Fröhlichkeit
Leid kommt ans dem Weine.
Der Wein iſt Wahrheit.
Ein Bündel Lüge iſt der Wein.
Golden blinkt im Weine göttliches Gelächter.
Aus Tränen iſt der Wein gemiſcht.
Der Wein iſt gut.
Der Wein iſt ſchlecht.

„Ach, Kinder ihr: Nicht der Wein iſt gut und ſchlecht
nicht der Wein iſt Lüge und iſt Wahrheit nein, ihr ſelber
ſeid es, die ihr gut ſeid oder ſchlecht, fröhlich oder traurig.

„Nicht aus dem Weine wachſen euch die Schwerter
großer Taten, wächſt die Keule, die euch niederſchlägt.
nein, Kinder, darin traut ihr mir zuviel zu.

„Nur eure Seelen blätt're ich ein wenig an und ſchau
nach, was wohl darunter liegt.

„Und nur eines iſt, was ich, der Wein, uuch Menſchen
lehren könnte. Horcht, wenn ich auf euch ſpiele. Denn ſeht,
ich bin ein Muſiker und ihr ſeid meine Jnſtrumente. Ach,
ich bin ein alter Spieler auf euch Jnſtrumenten.

„Choräle kann ich auf euch ſpielen, wenn Choräle in
euch ſtecken. Und Gaſſenhauer, wenn die Gaſſenhauer in
euch ſtecken,

„Den Deckel auf vom Flügel eurer Seele! Horcht, was
in euch ſteckt! Horcht, ob es eine Melodie gibt. Horcht, ob
ihr verſtimmt ſeid oder ob ein Sprung durch euch hindurch
geht das iſt alles, was der Wein mit euch zu tun hat.

„Und wenn ihr glaubt das ſei der Mühe wert gut,
ſo n tie Gläſer z und klang, ſtoßt an

eine authe Dar Sein

Die neue „Kmtsſprache“
Hat da neulich einmal es mögen inzwiſchen zwei vis drei

Monate bergängen ſein ein gewiſſer Lübbring (A.), Sohn des
alten Lübbring, derzeitiger Oberpräſident von Oſtpreußen, ſich
über einen gewiſſen B., Hauptſchriftleiter der „Oſtpreußiſchen
Zeitung“, ſchandbar jeährjärt. Hat A. daraufhin einen langen
Artikelaufſatz in einer andern Königsbertger Zeitung geſchrieben,
Hat derſelbe am Schluß des Artikelaufſaßes dem anbefohlen,
er ſolle den „Götz von Berlichingen“ von Goethe leſen, beſonders
die Stelle, wo der Ritter ruft

„Jhr könnt mich
und dann das Fenſter zuſchmeißt. Jſt B. über die Belehrung
böſe geworden. Hat die deutſchnationale Fraktion des Land
tages mobil gemacht Haben die Deutſchnationalen ein „kleine
Anfrage“ an die Regierung gerichtet und gefragt, ob die Aus-
drucksweiſe des A. gegen den B. die „neue preußiſche Amts-
ſprache ſei. Hat die preußiſche Regierung die lakoniſche Ant
wort gegeben: „Nein“.

Jſt da nun aber in Frankfurt Goethetag geweſen. Ha.
Ebert (der Vorläufige) eine große Rede geredet. Hat er die
Frage wieder aufgerollt. Hat er geſchworen, daß er, der doch
ſchon einmal den Euphoriongedanken am Oſtſeeſtrande zum
höheren Lobe Goethes getätigt habe den Geiſt von Weimar
auch hier konnte er mit perſönlichen Erinnerungen aufwarten

„dem engen Kreiſe weniger Bewunderer“ nehmen und der
breiten Maſſe (der freien en den zugänglich macher:
wollte. Alſo auch den neudeutſchen Landräten und ſonſtigen
Amtsinhabern. Wird alſo bald jeder Landrat den „Götz von
Berlichingen kennen,

Wird dann die neudeutſche Amisſprache doch die Lübbring-
ſche ſein.

2

Die Berliner haben eine eigene Amtsſprache. Hier iſt
der Ton weniger klaſſiſch, obwohl wir auch unter unſern Stadt
räten Leute haben, die für die Großen der Vergangenheit ge
radezu vorbildliches Verſtändnis zeigen. ihnen gehört der
blutige Leo, Sohn des Oſtrowski, eilungschef in der
Berliner Sektion der nternationale. Leo zitiorte
Goethe vor einer Berliner Bezirksverſammlung folgender
maßen:

„Edel ſei der Menſch, hilfreich und jut
drum helfe er das Rußlkand, weil es fo

leiden tut.
Durch dieſen klaſſiſchen Ausruf erſchütterie Leo die Verſamm-
lung ebenſo wirkſam, wie ihm das vor einiger Zeit durch die
Beſchwörung eines andern unſerer Altvordern ſchon einmal ge
lungen war. Damals begann er eine mehrſtündige Rede mit
ſolgenden ſchwungvoll vorgetragenen Worten:

„Schon der Dichter Johann von Fichte hat
jeſacht, dat in einem geſunden Körper
eine geſunde Seele wohnen mißte.“

Anhänger akademiſcher Romantik haben wir in den Stadt-
räten Chriſt und Oeſel zu ſehen. Sie huldigen reichlich
gönnerhaft dem Bacchus, melden ſich „krank“ oder „dienſtlich be
hindert“, wenn ſie trunken ſind, und laſſen im übrigen Berlin
eine gute Stadt ſein. Sie zahlt ihnen ja dicke Speſen und Ge
hälter, obendrein auch Erwerbsloſenfürſorge, und hat deshalb
wohl einen gewiſſen moraliſchen Anſpruch, nicht auch noch durch
„poſitive Betätigung“ der beiden Herren geſchädigt zu werden.
Die Stadt Berlin braucht nur die romantiſche Dekoration und
bezahlt ſie als ſolche verdienſtgemäß:

„Scheffels und Perkeos Geiſter
Walten über Lichtenberg“ (Melodie: Hei-
delberg, du Herzensbronnen).

Das heißt, „es gibt noch Stadträte in Berlin“. Solche.
die ihr Amt ernſt nehmen und mit ihren ſchwachen Kräften das
ihnen eben mögliche im Dienſte herzugeben beſtrebt find. Dieſen
mangelt nun aber wieder die klaſſiſche Büldung, ja ſogar, ſi
ſtehen gegen die deutſche Sprache in unkündbarem Kriegszuſtand.
Das proletariſche Element als Bildner einer neuen Amtsſprache:

„Bedrieft mir nich.“
Alſo hatte ein braver proletariſcher Stadirat mit Rotſtift auf
ein Aktenſtück geſchrieben, das er nicht annehmen wollte. Die
Sage erzählt, daß ein ſcherzhaft aufgelegter Magiſtratsaſſeſſor
die Stücke mit dem Vermerk „Bedrieft Jhnen doch!“
zurückgehen ließ. Ob's wahr iſt, weiß ich nicht.

Das ſind ſo die Anſätze einer neuen deutſchen Amisſprache:
Friſchfröhliche Zofe, „breiter Maſſen Grethe“ und das Prole-
tariſche. Das letzte ſcheint das Ende der Entwicklung werden
zu ſollen.

Drehorgellied
Skizze von Adolf Gregori-Rendsburg.

z Frühmorgens ſchon hörte ich in der Krankenſtube den
wiedergekommenen Star aus dem hellgelben, dünnen Schnaber
gegen den blauenden Himmel ſchwatzen. Wie die Federchen auf
des romantiſchen Walzbruders Kehle gehüpft ſein mögen? Je
kenne das aus mancher Beobachtung her.

Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, ging's mirdurch den Sinn. Ein Star noch keinen Frühling, es betrübt

ein Gedanke hinkerdrein, Die Wintersnacht war zu hart.
Wird ſie wirklich an der Märzſchwelle gewichen ſein? Zweifel
drückten die Bruſt.
Eine Orgel hat dem Star geholfen, ſie zu bannen. Nich

eine gleißende Orgel aus prunkendem Dom. Nicht eine melo-
dienquellende aus lichtwogendem Konzertſaal. Sondern eine
Drehorgel, von irgendeines Armen oder Krüppels Hand gedreht
Mit ein paar dunklen Tönen wurde ein Grund gemalt Und
auf dem Grund der dunklen Töne ſchaukelte, wiegte ſich eine
Reihe hellerer. t

Sie nahmen Menſchengeſtalt an und tanzten zarte, blaſſ
Kinder, deren Augen wohl um eben verfloſſene Trauer wußten,
in denen aber auch das Licht der Frühlingefreude angezündet
war, einen Reigen um einen Birkbaum, der einer der zuerſt
C Frühlingsherolde ſein wird. Die ewordenenöne ſetzten den Tanzſchritt mit der Scheu der Jungfräulichkeit.
eignet war. aus dem Reigen noch ni z zu bannen.

Und doch war's ein Auftakt zur Freude, ein Tanz im Zeichender Befreiung, ein altes Men Wheitebild der Sehnſucht, das die
ärmliche Orgel da drunten mit beſcheidenem ger malte.

Die Herzen der Menſchen fingen ſchließlich den zarten
Frühlingsreigen mitzutangen an. Und wenn die hellſte Orgel
gfeife ſich des Jauchzens nicht mehr enthalten konnte und einen
Luftſprung riskierte, da wurden die noch zagenden Menſchen
herzen feſter im Taft.

Wohl biſt du, ianzendes Lied aus der Orgel, noch

Aber du ü Sließen! r geholfen, die Herzen dem Frühling zu m
722
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Dollar 262 nach 259,60
SGOROSGG G naunDer große Erfolg der Leipziger HFrühjahrsmeſſe

Aus Leipzig wird uns geſchrieben: Am Sonnabend, den
11. März ſchloß die Allgemeine Muſtermeſſe der Leipziger Früh-
jahrsmeſſe, während die Techniſche Meſſe und die Entwurfs und
Modellmeſſe noch bis Mittwoch, den 15. März geöffnet bleiben.
Wo man auf der Meſſe nachfragt, hört man nur das eine Wort,
daß der Erfolg außerordentlich iſt, und weit über alles Erwarten
Aufträge hereingekommen ſind. Lange Lieferfriſten müſſen be-
dingt, und wegen der Unſicherheit der wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe Steigerungen der Löhne, der Preiſe für Rohſtoffe u. a.
können feſte Lieferungsbedingungen nicht feſtgelegt werden. Von
einem Ausverkauf deutſcher Waren an das Ausland kann nicht
eſprochen werden, da das Jnland in überwiegender

Maſſe als Käufer aufgetreten iſt. Das Ausland iſt natür
lich ebenfalls ſtark beteiligt, wenn ihm auch ſeine günſtigere
Valuta diesmal keineswegs geſtattete, im allgemeinen billiger
einzukaufen, da die Waren vielfach den Weltmarktpreis
erreicht, wenn nicht überſchritten haben. Jn zahlreichen
Muſterlägern wurden nach den erſten Tagen Aufträge überhaupt
nicht mehr angenommen, die Fabrikanten blieben nur noch in
Leipzig, um Geſchäftsfreunden, die ſich angemeldet hatten, keine
Enttäuſchung zu bereiten. Erfreulich iſt die Steigerung
der Qualität, die durchweg beobachtet werden konnte; denn
die deutſche Jnduſtrie, die auf der Meſſe ausſtellt, zeigt ſich von
dem Gedanken durchdrungen, daß nur durch qualitativ hoch-
ſtehende Leiſtungen Deutſchland wieder in den Wettbewerb der
Nationen eintreten kann. Dieſes Quulitätsſtreben erſtreckt ſich
auf das geſamte große Gebiet der in Leipzig vertretenen Ge
ſchäftszweige, mögen dieſe nun textile oder keramiſche Erzeug
niſſe, Spielzeug- oder Lederwaren ſein, mögen ſie Werkzeug-
maſchinen oder elektriſche Erzeugniſſe betreffen, oder die über
wältigende Fülle hochwertigen Kunſtgewerbes vor uns aus
breiten. Ein ungeheurer Wille ſcheint die gewerbliche Arbeit zu
durchfluten: durch beſte Leiſtung Deutſchland aus ſeinem Un-
glück emporzureißen.

Vom ſchönſten Frühlingswetter begünſtigt, war das Treiben
auf der Meſſe und in den Meßhäufern ſehr reizvoll, und die
Stimmung bei Ausſtellern und Einkäufern ſehr gehoben. Jn der
Mitte der Stadt hatte Peter Behrens die Meßhalle Markt zu
einer „Reklameburg“ umgewandelt, die ſehr originelle Formen
aufwies und den modernen Werbegedanken in feſſelnder Weiſe
verkörperte. Der Zuſtrom von Meßgäſten wurch s von Tag
zu Tag in bisher nicht erlebter Weiſe. Schon am
Eröffnungstage waren über 100 000 Meßausweiſe verkauft, wo
bei es ſich ausſchließlich um geſchäftliche Beſucher der Meſſe han
delte. Dieſe Zahl ſtieg bis Mittwoch auf über 140 000, eine Zahl
geſchäftlicher Beſucher, wie ſie bisher noch auf keiner Meſſe des
In und Auslandes verzeichnet worden iſt. Die Zahl der Aus
ſteller wird auf 13 000 beziffert, von denen 700 Ausländer ſind.
Auch die Zahl der Ausländer, die zum Ankauf oder zur Jnfor-
mation nach Leipzig gekommen ſind, weiſt Rekordziffern auf:
ſo kamen aus Schweden r 700 Einkäufer, aus Dänemark gegen
700, Norwegen 200, Holland 1580, Belgien 600, Jtalien 400, aus
Oeſterreich und der TſchechoSlowakei je 2500, aus Lettland 400,
Eſtland 25, Litauen 20, Ungarn 400, Spanien 300, Marokko 20,
aus den Vereinigten Staaten 500 Einkäufer. Die ruſſiſche
Sowjetregierung hatte eine Vertretung entſandt, ebenſo die chine
ſiſche Regierung. Lebhaftem Intereſſe begegneten die Aus-
ſtellungen Oeſterreiche, der Schweiz und der TſchechoSlowakei
in eigenen Meßhäuſern, und eine Ausſtellung der füdafrikanj-
zen Regierung in der Meßhalle am Markt. Die meiſten auf
der Meſſe vertretenen Ausländergruppen veranſtalteten geſell-
ſchaftliche Zuſammenkünfte in größerem Rahmen. auf denen die
Beziehungen der Ausländer zu den deutſchen Reichs und Staats
behörden und den deutſchen Kaufleuten gefördert und befeſtingtwurden. Dr. 2 el

Kapitalserhöhung des Bnurbacher Hüttenkonzerns. Der
Generalverſammlung wird vorgeſchlagen, die Schaffung von
26000 neuen Anteilſcheinen. Davon ſollen 50 000 von
den alten Aktionären übernommen werden, und zwar eine neue
auf zwei alte Aktien zum Preiſe von 1000 Franken zuzüglich der
Unkoſten. Der Ueberſchuß ſoll zu einer neuen Beteiligung ver-
wandt werden. Wie die „Dena“ hört, werden die neuen Werte
zum Preiſe von 1040 Franken ausgegeben werden.
Kaliwerk Steinförde, A.-G., in Hannover. Die außerordent-

liche Kauptverſammlung beſchloß gegen 21 Stimmen die Er
höhung des Aktienkapitals um 8,1 Mill. Mark. Das
geſetzliche Bezugsrecht der Aktionäre iſt ausgeſchloſſen. Die Ver-
waltung teilte mit, daß ſich wegen der fortgeſetzten Lohn und
Preiserhöhung über die Ausſichten nichts ſagen laſſe. Die Her-
ſtellung einer Reihe chemiſcher Erzeugniſſe ſei gufgenommen
und findet guten Abſatz. e

industrie
Eiſenmatthes, Richard Guſtav Matthes, Akt.-Geſ., in Magde-

burg. Die kürzlich mit 12 Mill. Mark Kapital gegründete Ge
ſellſchaft, die dieſer Tage, wie gemeldet, in Hannover eine Zweig-
niederlaſſung gegründet hat, hat jetzt in Leipzig eine Zweig-
niederlaſſung errichtet

Metallwerke vorm. J. Aders, Aktien-Geſellſchaft, Neuſtadt-
Magdeburg. Jm verfloſſenen Geſchäftsjahr war das Unterneh
men, laut Bericht des Vorſtandes, in der Abteilung Rohrzieheret
und auch in der Abteilung Apparatebaun bis an die Grenzen
ſeiner Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt. Der Ausbau der Werke
und die ſtändigen Verbeſſerungen der techniſchen Einrichtungen

Waſchwannen,
Brühfäſſer,

Badewannen
zJteigry
olz erand at e en
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ſowie die außerordentliche Steigerung der Metallpreiſe, der
Löhne und Unkoſten veranlaßten die Leitung, die Ende des Jah-
res erfolgte Erhöhung des Aktienkapitals auf 10 Millionen Mark
vorzunehmen. Aus denſelben Gründen iſt auf die Tagesord-
nung der zum 15. März 1922 einberufenen Generalverſammlung
der Antrag auf weitere Erhöhung des Kapitals auf 25 Millio-
nen Mark geſtellt worden. Jn den erſten Monaten des abgelau-
fenen Geſchäftsjahres waren die Schwankungen auf dem Metall-
markt nicht übermäßig groß, erſt itn September trat im Ein
klang mit der Steigerung der fremden Deviſen eine ſtarke Auf-
wärtsbewegung der Metallpreiſe ein, die im November ihren
Höhepunkt erreichte. Dank vorſichtiger und günſtiger Einkäufe
iſt das Unternehmen von jeglichen ungünſtigen Folgeerſchei-
nungen dieſer Schwankungen unberührt geblieben. Das Jahr
1921 brachte bedeutende Lohn- und Gehaltsſteigerungen und eine
erhebliche Vermehrung der ſämtlichen Unkoſten. Jn das Jahr
1922 iſt die Geſellſchaft mit reichlichen Aufträgen für beide Abtei-
lungen hineingegangen. Der über Fabrikationskonto verbuchte
Gewinn beläuft ſich auf 7 417 851 Mk. (2 606 093 Mk.). Aus dem
Reingewinn von 4 933 297 M. ſollen 40 Proz. (20 Proz.) Divi
dende gezahlt werden.

Aelteſte Volkſtedter Porzellanfabrik, A.-G., in Volkſtedt in
Thüringen. Der Aufſichtsrat beſchloß nach reichlichen Rück-
ſtellungen die Verteilung einer Dividende von 7 Prozent
auf die Vorzugsaktien und von 24 Prozent auf das erhöhte
Stammkapital (18 Prozent) vorzuſchlagen. Der Vorſtand be-
richtete, daß der Geſchäftsgang zurzeit ſehr lebhaft ſei, ebenſe
die Aufträge aus der Leipziger Meſſe einen uner-
wartet großen Umfang angenommen hätten.

Handel und Verkehr
bth. Erneute Preisſteigerung auf dem Berliner Viehmarkt

vom 11. März. Amtlicher Bericht. Auftrieb 2449 Rinder,
2300 Kälber, 5006 Schafe, 7391 Schweine, 47 Ziegen und
109 Schweine aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner
Lebendgewicht: Ochſen 1200--1750 Mk., Bullen 1200--1700 Mk.,
Kühe 700--1700 Mk., Kälber 1000--2000 Mk.. Schafe 700 bis
1500 Mk., Schweine 1600--2500 Mk. Der Handel verlief in allen
Gattungen glatt, ausgeſuchte Ware über Notiz.

bth. Vom Vieh und Feiſchmarkt. Der geringere Auf-
trieb von Schlachtvieh aller Gattungen zu den Hauptvieh-
märkten in der verfloſſenen Woche hatte zur Folge, daß die
Preiſe durchweg erneut ſcharf anzogen. Der Handel
geſtaltete ſich glatt und die höheren Forderungen mußten ſeitens
der Käufer, um überhaupt Ware zu bekommen, bewilligt werden.
So wurden Rinder um 50--300. M., Kälber um 50--400 M.,
Schafe um 50--200 M. und Schweine um 75--850 M. pro
100 Pfund Lebendgewicht teurer und dementſprechend zogen auch
die Schlachtgewicht- und Kleinhandelspreiſe wieder erneut an.
Auf den nachſtehenden Märkten notierten pro 100 Pfund Lebend-
gewicht in Mark:

Rinder Kälber Schafe Schweine
Dresden: 600 1500 1450 1675 500--1300 1650--2250
Cöln 700--1800 900--2000 800--1250 1600--2400
Leipzig: 700--1550 1000--1900 800--1350 1600 2250
Elberfeld: 500 1600 1500 800--1000 1500--230
Breslau 625- 1250 1100--1500 950 1200 1550--2050
Berlin 790 1500 900 1 700 1400 1550 2400
Hannover: 600 1700 16000--1500 600 1100 1600--2300
München 550 1620 1300 1580 1400 1900Frankfurta. M. 700 1800 1100--1750 750--41300 1700 2320

bth. Berliner Fettmarkt vom 11. März. Butter: Die
te Nachfrage hält an. Die Preiſe wurden um 3 Mf. heraufge-

ſetzt. Die heutigen amtlichen Notierungen find I a- Qualität
47 Mk., II a-Qualität 42.45 Mk., abfallende Ware 38--41 Mk.
Margarine: Da die Kleinhändlerkundſchaft ſich vor der Er-
höhung reichlich eingedeckt hat, iſt die Nachfrage bei den erhöhten
Preiſen noch gering. Schmalz: Die Angebote aus zweiter
Hand zu niedrigeren Preiſen ſind noch unverändert im Markt,
ſo daß eine Bezugsmöglichkeit aus Amerika nicht beſteht. Trotz-
dem ein Ausgleich früher oder ſpäter erfolgen muß, dauert die
Zurückhaltung der Käufer an und Umſätze fanden in ganz ge
ringem Umfange ſtatt. Die heutigen Notierungen ſind: Choice
Weſtern Steam 38,50 Mk., Pure Lard in Tierces 39 Mk., Pure
Lard in kleinen Packungen 39,50-—-40 Mk. Berliner Braten-
ſchmalz 40 Mk. Speck: Ruhig. Amerikaniſcher Rückenſpeck,
geſalzen, notiert 29——32 Mk., je nach Stärke.

Wochenbericht vom Metallmarkt. Die Berichtswoche be-
gann am Montag für den deutſchen Metallmarkt in außer-
ordentlich feſter Haltung, ſo daß die Preiſe für Kupfer gegen-
über der letzten Freitagnotiz um eiwa 6 Mk. per 1 Kilogramm
herausgeſetzt wurden. Auf dieſem erhöhten Niveau konnten ſich
die Metallpreiſe im Laufe der Woche halten, obwohl kleinere
Schwankungen immer wieder auftraten. Die Londoner
Metallbörſe hat ſich in der letzten Woche beſonders für Kupfer
ebenfalls erheblich befeſtigt, ſo daß die Kupfernotig mehr als ein
Pfund höher als am letzten Freitag ſchließt. Zinn, Blei und
Zink blieben in London unverändert.
ſchäftigung der Jnduſtrie, die große neue Aufträge auf der jetzt
ſtattgefundenen Leipziger Meſſe erhalten hat. werden auch große
Metalleinkäufe vorgenommen, da man ſich gegen die getätigten
Abſchlüſſe decken will. Beſtimmend hierfür wirkt auch die al-
gemeine Anſicht, daß mit einer dauernden, weſentlichen Beſſe
rung der deutſchen Valuta kaum zu rechnen iſt, nachdem
Amerika ſich an der Konferenz in Genug nicht beteiligen wird
Am Altmetallmarkt war das Geſchäft wie am Neumetall
markt ziemlich lebhaft, es wurden auch hier wieder größere
Quantitkäten aus dem Markt genommen. Die Tendenz des
Metallmarktes bleibt nach wie vor zuverſichtlich und feſt. Für

Jnfolge der flotten Be
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den Konſum gelten zurzeit folgende Preiſe: Elektrolytkupfer-
kathoden t 72,50/73,50 Mk. per Klg., März 72,50 73,50prompt 7
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Mark per Klg., Raf inadekupfer prompt 71, M.März 71, /72, Mk. per Klg., Hüttenweichblei prompt h
Mark per Klg., Hüttenrohzink, Marke Ziro RR, 27,05per Klg., Feingint, Marke Zero, 99,9prozentig, s180

per Klg. Bankazinn 158,—-/162,-- Mk. per Klg., Straits ſchine fs /ö2 Mt. per Klg., Hüttenginn 155.—/158 Mt. per I Sutonei
Antimon 25, per Klg. Mitteilung der Deutſchen Met I menden

handelA.G.). a neWagengeſtellung für Montanprodukte am 11. d. M. Eh ver tet
Halle ſtellte 7347, ſtellte nicht 1160 10-Tonnen Wagen. d J einagehe

Geldmarkt und Banken rn

erhöht habe.

SS.

Sparkaſſen, erſcheine nicht opportun.
thekenbanken Rückſicht

leihen.
434 normieren.

Die Hauptverſammlung der Reichsbank am 30. März.
diesjährige ordentliche Hauptverſammlung der Reichsbankantells,
eigner wird auf Donnerstag, 80. März, vormittags 11 Uhr mit
folgender Tagesordnung berufen:
Verwaltungsberichts nebſt der Bilanz und Gewinnberechnun
2. Vornahme der Wahlen zum Zentralausſchuß, 3. t
Regelung der Autonomie der Reichsbank, 4. Ab-
änderung des Statuts der Reichsbank. Die in der
Verfaſſung der Reichsbank geplanten Aenderungen im Sinne
einer ſelbſtändigen Stellung dieſes wichtigſten Geldinſtituts dem
Reiche gegenüber werden in erſter Reihe darauf abzielen, die
Leitung der Bank ausſchließlich dem Reichsbankdiret-
torium zu übertragen, während nach dem
geltenden Statut die oberſte Leitung bekanntlich
kanzler zuſteht.
Direktorinm

Die Neuerung würde alſo bedeuten, daß das
die Verwaltung derin Zukunft

ſetzte die Dividende auf

1. Entgegennahme des

Leipziger Hypothekenbank zu Leipzig. t nichtDrahtbericht.) Die G.-V. Eigene
8 Proz. feſt. Auf die Anregung eines Aktionärs, den Zinsſatz fü
die ausgegebenen Hypotheken zu erhöhen, um damit das Ergeht

günſtiger zu geſtalten, erwiderte die Verwaltung, r
den bisherigen Zinsfuß von 42 auf 456, in Einzelfällen auf 43

Eine weitere Erhöhung auf 5 Proz., wie bei den
Zudem müßten die

auf die Konkurrenz der Verſicherun z.
geſellſchaften nehmen, die ebenfalls Gelder auf Hypotheke

Die Verwaltung will aber den Zinsfuß durchweg auf

daß die Bank

Hypo- u er
n aus

Die

geſetzliche

a

rbeiger
trecke.

beſchäftigt

daß am
frei wa

gegenwärtig
dem Reichs

Reichsbank unabhänigig von der Reichsleitung
zu führen und insbeſondere die Bankpolitik ſelbſtän-
dig zu ver antworten hat. An der Beſtimmung, daß
die Beamten der Reichsbank die Rechte und Pflich-
ten der Reichsbeamten haben,
feſtgehalten werden.

und Poſt erfolgt

rungen

gewannen ſogar 125 Proz.

10 bis 30 Proz.

iſt.

in der

wirkte einſchränkend.

Vlutige 8

ſoll grundſätzlich
Jn einigen Einzelheiten wird dem

Umſtande Rechnung zu tragen ſein, daß die Bank hinfort
autonomw. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsban?

oche vom 13. bis 19. März d.
unverändert zum Preiſe von 850 Mk. für ein Zwanzis
markſtück, 425 Mk. für ein Zehnmarkſtück.
Goldmüngzen werden entſprechende Preiſs bezahlt.

Mittags-Börsendionst der H.
Berlin. ver 13 Mirz i

w. Börſenbericht. Die am Schluſſe der vorigen Woche einge
tretene Aufwärtsbewegung ſetzte ſich heute fort. Die
im Zuſammenhang mit der Preisſteigerung und den Lohnforde-

drohende weitere Jnflation und Geldentwertung bot
weiterhin Anreiz zu Ankäufen von Jnduſtriewerten. Die Kurſe
ſtellten ſich demgemäß faſt durchweg höher, Montanwerte um
etwa 30 bis 50 Proz., Jlſe Bergbau, Rheinſtahl und Weſteregeln

Auf anderen Gebieten hatten die
Erhöhungen geringeren Umfang und hielten ſich im Ausmaß von

Das Geſchäft war nicht beſonders lebhaft, Der
allerdings ſkeptiſch beurteilte Plan der internationalen Repa-
rationsanleihe
kleinen Umſätzen infolge Materialmangels feſt und anziehend.
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Spveben erſchien en:

ehrplan für die Grunoöſchule
im Spezial- Geſchäft 74 Seiten Quartformat, in feſtem dauer

haftem und geſchmackvollen Einband.
Preis nur 40, M.,

bei Abnahme von 10 Stück 10 9 Rabatt.
Das Erſcheinen ſeit vielen Jahren von der

geſamten Lehrerſchaft mit Intereſſe erwartet.
Schülersbof 22,

irekt am Marktplatz

Lehneo aetl. Ah
Erſtes Spezialgeſchäft f.
gute Strumpfwraren

und Trikotagen.
amtliche Bekanntmachungen

Der Trovingaianoſon zur Erminung der
Kartoffelpreiſe hat für ſortierte Eßkartoffelln
einen Grzengerpreis von 125 Mk. dis 188 Mr.
je Zentner je nach Qualität ab Grzengerftation
eder nächſtem Marktort feſtgeſetzt.
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